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Jtalien.
Von Turiniſchen Hofe.

Zenetzo hangt alhier der Himmel voll
n Geigen, wenn es nur lange wahrt,J fenunund die bißher Sieg-reichen Waf—

dern Thon vfeiffen muſſen. Der Sardiniſche
Konig hat das Maylandiſche Hertzogthum bey
nahe vollig in Beſitz, und ſchwure wohl dar
auf, daß er in kurtzen Jhro Lombardiſche Maj.

heißen wurde. Die Haupt-Stadt dieſes
Staats hat ihm durch einige Abgeordneten von
dem Rath, welche die Grafen Ceſar Monti,
und Arconati geweſen, die Schluſſel entgegen
gebracht, welche Stadt gedachter Konig dar
auf ſelbſt ſeiner Gegenwart gewurdigt, ſich
aber nach einigem Verweilen wiederum zu Be
lagerung mehrerer Oerter, und Hinterlaßung
10oo. Frantzoſen hinweg begeben. Vor ſei
ner Abreiſe hat noch eine gantz ungewohnliche
Konigl. Großmuth die Maylandiſchen Jnwoh
ner zu verſichern geſucht, was ſie vor guldene Zeit

J unter
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unter der zukunfftigen Regierung dieſes Konigs
haben wurden, in Anſehung er nicht allein kei
ne KriegesSteuer gefordert, ſondern auch die
taglich dem Kayſerlichen Gouverneur abge
tragene zooo. Rthl. erlaßen. Jch dencke abet,
er wirds nach dem Spruchwort machen: Neue
Bejen kehren gut, und uber ein Weilgen
mit der einen Hand wieder nehmen, was er
mit der andern gegeben. Die Einwohner ſind
inzwiſchen damit gar wohl zufrieden, und han
gen den Mantel nach dem Winde, indem iie
dieſen ſreygebigen Konig nicht gnugſam zu ruh

men wiſſen. Sie machen es alſo wie auf einer
vor etlichen Jahren zum Vorſchein gekomme
nen Muntze ſtund, da ſich auf der einen Seite
eine eeld zehlende Hand, mut der Uberſchrifft:
Konmſt.du mir ſo, und auf der andern ein
durch die Fingerſehender Kopf mit den Wor
ten: So komm ich dir ſo, zeigte. Das Ca
ſtell hingegen erweiſet einen deſto tapferern
Entſchluß, ſichbiß auf. ven letzten Mann zu
wehren, und. wo moglich, die Ankunfft der
teutſchen Volcker zu erwarten.

Es int abermahl ein Sardiniſches Manifeſt
ans Licht getreten, worinnen die Urſachen, wel
che der Konig von Sardinien vor GOtt und
der Welt zu verantworten ſich getrauen will,
enthalten ſeyn ſollen. Dfeſſen Jnhalt iſt fol
gender:

er Konig von Sardinien, welcher auf das
Genaueſte mit dem Konige von Franck-

reich
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reich durch das koſtbare Band des Geblutes
und der Freundſchafft vereiniget iſt, hat auf
eine lebhaffte Weiſe die gerechte Empfindlich
keit wegen der ſchimpflichen Erklarungen, der
verhaßten Handlungen, und der gewaltſamen
JWege getheilet, wodurch der Kayſer Ahro Al
lerchriſtl. Maj. zu beleidigen, und den Weg zum

Throne einem Printzen abzuſchneiden geſucht,
an deſſen Verhangniß dieſelbe zartlich Theil
nahmen, und welcher ſo wurdig zur Crone war,
daß weder die Schmeicheleyen, noch Drohun
gen, noch werubte Feindſeeligkeiten, um ihm
die Stimmen des Pohlniſchen Volcks zu ent
ziehen, nicht deſſen einſtimmige Wahl haben
verhindern konnen.

Ob ſich gleich der herrſchende Geiſt an dem
Hof zu Wien dem gantzen Europa genugſam
entdecket, daß die ſeines Theils weit ausge
breitete Forderungen niemand mehr beſturtzen
konten, ſo hat man doch nicht ohne Erſtaunen
das Wachsthum und das Zunehmen einer ſo un
gerechten Verbindung zu ſehen vermocht: es
ſey in Betrachtung des Konig Stanislas, wie
der den ſie gerichtet? oder der Wurde des Ko
nigs von Franckreich, welchen er beleidigte;
ooer der Geſetze des Konigreichs Pohlxn, wel
che er bey dem Grunde untergraben wolte, oder
in Anſehung  derjenigen Mittel, welche man zu
unterſtutzen vornahm, und die von ſolcher
Weiſe waren, daß dieſes Konigreich kaum
hatte glauben konnen, daß ſie von ihren ge—

J 3 fahr
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fahrlichſten Nachbarn ins Werck geſtellet wer
den wurden.

Die Perſon, welche einen großen Konig
vorſtellet, ſo an dem empfindlichſten Ort mit
Vorſatz beleidiget worden, und das Schauſpiel
eines gedruckten Volcks, weil es ſeine Frey
heit nicht verſchlaudern wollen, kan durch keine
einige Macht mit ruhigen Augen betrachtet
werden. Aber wie große Urſach hat nicht auch
der Konig von Sardinien, dadurch geruhret
zu ſeyn? Da er ſich nicht das Gluck einer na
hen WVerwandſchafft mit Jhrer Allerchriſtt.
Maj. ſich zueignen kan, ohne zu gleicher Zeit
an der Beſchimpfung, ſo man derielbigen zu
gedacht, Theil zu nehmen; noch den Ge
brauch mit anzuſehn, welchen der Kayſer von
ſeinem. Anſehn in einem ihm nicht unterworfe
nen Konigreich einzufuhren, vorgehabt, ohne
auf die Folgerungen des Mißbrauchs jeine
Gedancken zu lencken, welchen er taglich in
einem Lande mit eben ſolchem lnſehn bezeiget,
ſo ihm ſchon mehr gls die ggetfftt unterwworfen
11

Der Konig von Sardinien hat vergeblich
lange Zeit gewolt, ſich bey dieſen traurigen
Folgerunaen zu verblenden. Der Hof zu
Wien hfkt ihn durch ſeine Unternehmungen
ſpuren laßen, daß er auf frinen Untergang das
Ende der Jtalianiſchen Freyheik bauete, deſſen
Stutze allezeit ſein Konigliches Hauß ge
weſen.

Die erſien Ungerechtigkeiten des Hofs zu

Wien
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Fien fangen ſich ſelbſt mit derjenigen Zeit
an, da das Savoyiſche Hauß die großmuthig
ſten Bemuhungen zum Nutzen des Oeſterrei
chiſchen anwendete. Der Allianz. Tractat,
ſo zwiſchen dem verſtorbenen Konig von
Sardinien und dem Bayſer Leopold 1703.
errichtet, und ſo wohl an Seiten des verſpro
chenen Beyſtandes, als abzutretender Lander
ſehr ſchlecht und unvollkommen erfullt wurde:
und die zum Unterhalt der Kayſerl. Trouppen
in Piemont gemachte, und noch nicht bezahlte
Ausgaben, ſind die wahrhafftigen Kennzeichen

der Danckbarkeit des Hofes zu Wien.
Das war das Tractament, ſo der verſtor

bene Konig Victor als ein getreuer und nutzli
cher BundesGenoße erhielt. Aber kaum hat
te die Zertrennung des Bundnißes ihm zu Frie
densGedancken Anlaß gegeben, da ihm zu
Vtreckt der groſte Theil der Stimmen von
Europa das Konigreich Sieilien in ſolchen Be
trachtungen zuerkandte welche  deſſen  Beſitz
ſeinen ſpateſten Nachkommen hatte verewigen
ſollen, als der hhoof zu Wien, ſo ſich wider

ihn erklarte, ihn auf eine beleidigende Art durch
ſeine Miniſtres zu Wien und Regensburg
durch jo hefftige als ungerechte Decreta angriff,
ohne die alleremonindlichf en Worte zu ſpa
retz, und die bey hohen He üptern Berehrüngs

wurdige Wurde zu berſchonen.
Der Congreſt zu Utrecht, deſſen ſich die

Kayſerl. Miniſtres ohne Unterlaß zu entbre
chen ſuchten, hatte dennoch zu der Hoheit und

Ja4 Erhe
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Erhebung des Kayſers uberflußig geholffen, in
dem er die anſehnliche Zulage der Niederlan
de, und Jtalianiſchen Provintzen zu dem was
er ſchon in Teutſchland beſaß verſicherte. Er
ſelbſt. hatte durch den Fortgang ſelner Waf—
ſen wieder den Turcken die Grantzen ſeiner
Herrſchafft auf der Seite von Hungarn und
Siebenburgen noch mehr erweitert. Eine ſol
che Gluckſeeligkeit hatten die Wunſche des Ho
fes zu Wien vollkommen machen ſollen. Und
dennoch war das eintzige Sieilien noch der
Gegenſtand, ſo daſſelbige zu beunruhigen ver—
mogend war. Er mu le es ihm durch einen
Tractat uberlaßen, we cher dem neuen Koni
ge von Sardinien nichts deſtoweniger zu einer
vortheilhafften Zertrennung diente. Alſo mu
ſte das Hauß von Savoven beſtandig zur Ver
großerung des Oeſterreichiſchen, vald durch
gantz beſondere geleiſtete Dienſte, bald durch
ihm theuer zu ſtehen kommende Opfer bey
tragen. Solte man nicht glauben, dan der
chof zu Wien, deſſen Virlangen man uln die
Wetteerſattigte, ſich wenigſtens dem Konig
von GSardinien Gerechtigkeit wiederfahren zu
laßen bemuhet haben wurde, in Anſehung der
nicht weſentlichen Attickel, welche die weiſſe
Verordnung der tractirenden Machten auf den
zu Cambrey beſtimmten Congrell verwieſen
hatte? Eine ſolche Gefaligkeit vermehrte nur
ſeine Harte. Die Bevollmachtigten verſam—
leten ſich daſelbſt vergeblich. Die angenom
mene Langſamkeit, und, Unerbittlichkeit der

Kay
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Koyſerlichen Miniltres machte, daß dieſe Zu
ſaminenkunfft fruchtlöß ab und ſelbſt die Hoff
nüng verlohren gienge, eine vortheilhaffte Ge
legenheit wieder zu bekommen, um die erlitte
ne Vorurtheile aus dem Wege zu raumen.
Der Konig von Sardinien, welcher ſich we—
gen ſeiner gerechten Genugthuung vollig an den

coöf zu Wien hielt, billigte von der Zeit an
gleich alle Wichtigkeiten der ihm wiederfahre
nen Verauſſerung. Dieſer Hof aber hat nichi
aufgehoret, ihm auf alle Art und Weiſe ſich
züſwiderſetzen. Er hatte ſchon den Konig von
Sardinien zu einem bloßen. Vaſallen und Lehn
Mann machen wollen, aus alleinigen. Anſehn
des Kayſers und ſeines ReichsHofraths und
ohne einige Betrachtung des Reichs-Tags,
und ſelbſt wegen der Oerter, ſo doch in dem
Munſteriſchen Frieden, welcher von gantz
Teutſchland als ein geheiligtes Grund Geſetze
angetehn wird/ vor keirie Lehn des Rom. Reichs
erklaret wordenerDer Hof zu Wien, hat dem ReichsHof

rath erlaubt, die Appellationes der Vaſallen
und Unterthanen des Konigs von Sardinien
anzunehmen, und ſie dazu anzufriſchen, zum
Schaden des Vorzugs, welchen er als Vica-
rius des Reichs, und durch  die von den Kay
ſetn dem Hauſe Savoyen erthellte Diplomata
genießet.

hat ihm bey aller Gelegenheit wieder auf

gewarmte Sehwurigkeiten erwecket, bald in
demjenigen, was er von dem Kayſer vor das

J5 Geld
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Geld erlangt, bald in den allgemeinen Beleh
nungen ſeiner Lander, indem er ihm ſo wohl
die Titel als Vorzuge ſtreitig gemacht, welche
ſeinem Hauſfe: ſonſt zugekommen, und da er ſich
faſt durch ein unerhort Exempel von der Mey
nung des ReichsHofraths entfernet.Er hat durch unendliche Werzogerungen das

Verlangen wegen der Titel und Schrifften,
ſo zu dem Hertzogthum Montferrat gehoren,
verlacht, deren Aushandigung in eben. dem
Tractat, welcher die Abtretung dieſes Staats
zum Grunde hat, ausgemacht worden, und
man hat ſie doch durch zwantzigejahrige Forde
rungen nicht erlangen konnen.Endlich um dem Konige von Sardinien die

Mittel der Beſchutzung zu verwehren, ſo hat er
ihm die unumſchranekte Frevheit, ſeine Platze
zu befeſtigen einzuſchrencken perlanget, welche
ihm doch ſo wohl das Recht der Natur als die
Tractaten zuſtehen, und er hat ſich durch kunſt
liche Auslec ung, dem wahrhanten Verſtand
gedachter Tractaten Gewalt zu thun bemunet.

Er hat die ungerechten Forderungen der an
die Lander des Konigs von Sardinien aran
tzenden Oerter des Staats von Mayland mit
großem Fleiße unterhalten, und mit Hochmuth
unterſtutzet, da er ſelbſt alle durch dieren Prin
tzen ſo offt gethane, Erofnungen zu einem billi

chen Vergleich verworffen. Der Hof zu
Wien ſuchte dieſen Weg aoffrn zn erhalten,
inn ihn zu beunruhigen, und ſeine Gerichtsbar
keit zu ſtdren. End—
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Endlich erwehlte der Hof zu Wien, welcher

alle Gelegenheit den Turiniſchen an den em—
pfindlchſten Oertern zu beleidigen, bemerckte,
den Augenblick, als die Bevollmachtigten des
Konigs von Sardinien die Lehn von demjeni
gen Theil ſeiner Lande, ſo von dem Reich her—
ruhren, nehmen wolten, um mit Liſt eine be
ſondre Neuigkeit, und einen verhaſten Unter
ſchied wider die hergebrachte Gewohnheit, und
ſo noch kurtzlich bey den Konigen von Engel—
land, Schweden und Dannemarck beſtatiget
worden, einzufuhren, und da die Miniſtres
des Konigs von Sardinien deßwegen nach—
drucklich proteſtirt, hat er dieſe Beleidigung
durch einige Privat- Entſchuldigungen, ſo ei
nein Kayſerl. Bedienten bey Gelegenheit ent
wiſcht, auszutilgen gemeynet, und doch et-
was ſchrifftliches deßwegen auszufertigen ver
weigert.
ign e dieſen Umſtanden hat der Allerchriſtl.

Konig, nach ſo vielen Zeugniſſen einer richti
gen Maſſigung, und einer ſo weißen Gelaſſen
heit., geurtheilet, daß eine ſolche Auffuhrung,
ſs bald lobens wurdig zu ſeyn aufhorte, als ſie
ſelner eignen Ehre, den Ruhm ſeines Konig.
reichs und der Stutze ſeiner BundesGenoſſen
unertraglich fiel. Er hat ſich alſo dem Kayſer
den Krieg anzukundigen entſchloſſen. Er er
ſuchte den Konig von Sardinien, an dieſem
Krieg denienigen Theil zu nehmen, welchen er
an den Grunden hatte, ſo ihn gantz unwider
treiblich machten.

Der
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Der Konig von Sardinien, ſo durch ſo vie

le Urſachen bewogen wurde, ſich mit dem ge
rechten Mißvergnugen Jhrer Allerchriſtl. Maj.
zu vereinigen, unterzeichnete einen Tractat, da
er ſelbſt ſo viel Beſchwerungen auszuloſchen
hatte, da er durch eine lange Erfahrung uber
zeigt war, daß die Abſichten des. Hof zu Wien,
ſo in ihrer Rechnung unveranderlich ſeyn, da-
hin giengen, um ſeine Ober-Herrſchafft zu un
tergraben, und eine Gelegenheit, ihn ohne
Hulffe zu unterdrucken, zu erwarten, da er
durch ſolche Exempel in dieſer Gewißheit be
krafftiget wurde, welches die machtigſten Po
tenten zu beunruhigen vermogend ſeyn. Er
vereiniget die Seinigen mit den Waffen eines
Printzen, welcher ohne Ehrgeitz nichts ſucht,
als ſich in Europa durch ſeine riebe zum Frie
den, und die Billigkeit ſeiner Anſchlage her
vor zu thun.
Gs iſt alſo der Konig von Sardinien, als

ein Niemand unterworffener Herr, durch Exem
pel die Mittel, ſo er wider den Kayſer zu er
greiffen genothiget; wird, zu beſtarcken nicht
ſchuldig. Als ein Reichs-Furſt, aber hat er
ſo furttefliche, denen er folget, Er wird ſich
darnach zu richten wiſſen, indem er eine unzer
trennliche Einigkeit mit dieſem Durchlauchtigen
Corper, und eine vollkommene Freundſchafft
mit deſſen wurdigen Gliedern, daraus es be
ſteht, unterhalt, in Anſehung er von deſſen
Zahl zu ſeyn, ſich vor eine Ehre ſchatzet.

Es geſchieht demnach wegen der Ehre ſei;
nes



3 (141) 60
nes großmachtigſten Bundes-Genoſſen, und
nuch ſeiner eigenen, wegen der Sicherheit,
Rithe und Gluck ſeiner Lander, daß der Konig
von Sardinien die Waffen ergreifft, nachdem
er durch alle ſeine Entſchließungen ein aufrich
tiges Verlangen, das gute Verſtandniß mit
ſeinen Nachbarn zu unterhalten, und ſeine Vol
cker mit dem Elend des Krieges zu verſchonen
an den Tag gelegt.

Da er alſo nach ſo wurdigen Bewegungs-

Grunden, welche einen Potentaten bewegen
konnen, ſeine Handlungen anſtellet, ſo hofft er
nicht allein bey ſeinen Unterthanen eben denje—-
nigen Be yſtand des Eyfers, der Treue und der
Tapfferke t zu finden, welchen ſeine Durch
lauchtigſte Vorfahren bey ihnen angetroffen,
ſondern daß auch der GOrt der Heerſcharen
ſeine Sache beſchůtzen, und die Gerechtig
keit ſeines Vorhabens durch einen glucklichenn
Erfolg ſegnen wird.

un7Der Schluß gefalt mir am beſten, denn

man ſiehet doch daß der Kobnig von Sardinien
von dem Allerchriſtl. Konige etwas lernet, und
daſſelbige gleich wieder anzubringen, weiß.
Denn weil dieſer in ſeinem Manifeſt den
GOrr der Heerſcharen anrufft, ſo thut es
jener gleich auch. Er verlangt anbey, GOtt
ſolte ſeine Sachen beſchutzeni, was vor Wur
ckung aber eine ſo ungerechte Sache haben
wird, ſteht. faſt zu vermuthen. Die Grunde

an
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an ſich aber ſind in dem Kayſerl. Commisſi-
ons Decret an die ReichsVerſammlung, wo
von in vorigen Stuck Meldung geſchehen, ſatt
ſam widerlegt worden.

Turin.
Mein Konig wechſelt nun von neuen mit den Landern,

Jhm bringt die Lombardey ſo Reich als Titel ein,
Doch wird er, dencke ich, ſo offt den Nahmen andern,

So wird er endlich nur der Cyprer Konig ſeyn.

Von dem Romiſchen Hofe.
bro Pabſtl. Heiligkeit befinden ſich jetzo

in emem Zuſtande, welcher ihnen man
che Pabſtliche Sorge verurſacht. Das Ge
muth beunruhiget die mit viel Europauchen Ho
fen noch nicht beygelegte Mißhelligkeiten und
als wenn dieſes noch nitht ſatt war, kommt
auch dabey das Podagra, und kitzelt die Fuſ
ſe, auf eine weit empnndlichere Art, als wenn
ſie mit groſter Demuth gekuſſet werden. Doch
verlautet, als ſolte dieſes Poclagra ſeinen e
fuch nicht lange angetrieben haben, indem leicht
zu vermuthen, daß man alle erſinnliche Mittel
angewendet haben wird, eines ſo beſchwerli—

chen Gaſtes loß zu werden. Doch da man
dieſen auf der einen Seite loß wird, melden
ſich auf der andern Seite ichon wieder etliche tau
ſend andere Gaſte, welche nicht weniger unan

genehm ſind. Dieſes ſind gooo. Teutſche,
welche den Durchzug durch das Pabſtliche ove
biete nach Neapolis verlangen. Dieſes Be

geh



te3 (a43) a
gehren kan Jhro Heiligkeit nicht wohl abſchlagen,
und dennoch ſieht ſie es auch nicht gerne, daß
ſo viel Kayſerliche Soldaten durchmarſchieren,
damit ſie nicht etwa zu Comacchio einigen Ap-
petit bekommen. Denn wie man aus vielenllm
ſtanden ſchließen kan, ſo hangen Jhro Heiligkeit
mehr auf Frantzoſiſchals Kayſerliche Seite,
und ahmen alſo dem Pabſt Clemens XI. nach,
welcher in dem Spaniſchen Succesſions. Krie
ge gegen Jhro Maj. den Kayſer eine unverant
wortliche Partheylichkeit blicken ließ, biß er
auf Kayſerl. Befehl durch den in die Turckey
gefluchteten, aber damahligen General, Gra
fen von Bonneval auf beſſere Gedancken ge
bracht wurde. Denn die Pabſte ſehen nie
mahls die Macht der Nomiſchen Kayſer mit
gleichgultigen Augen an, indem dieſe zuweilen
dem Pabſt eine Errinnerung geben, daß er
ſonſt ein Unterthan der Kayſev geweſen, und
alſo, wenn er ſich zu widerſtreben nicht unter
laßen wurde, auch wohl wieder einer werden

konte.
Der neue Gouverneur zu Rom, Aldo-

brandi bezeiget einen rechten AmtsEifer uber
die Boßheit der Romiſchen Jnwohner, und
9 weil die 200. Haſcher, in Rom ordent
ſind, zu Tilgung der U elthater nicht zu

r en, auch die vom Lande nerein kommen
laßen, daß alſo Rom mit Recht die heilige
Stadt, und Aldobrandi Sixtus VI. werden
wird. 2

Da die ſamtlichen Furſten, ſo von Jhrer
Kay
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Kayſerl. Maj. die Lehn nehmen, demaller
gnadigſten Befehl zu folge wegen der Wahl
des Konigs Augulſti, offentliche Freudens-Be
zeugungen angeſtellt, ſo haben die zwey Car
dinale Belluga und Acquaviva allein ſieh da
von ausgeſchloßen. Vielleicht haben dieſe Kir
chenStutzen den Don Carlos und den Konig
von Sardinien ſchon ſo gewiß fur ihre Herrn
gehalten, daß ſie dem Kayſerl. Befehl nachzu
kommen Bedencken getragen, weil ſie etwa
das Spruchelgen wiſſen: Niemand kan
zweyen Herren dienen.

Rom.Jch werde kunfftig hin in allen heilig werden,
Mein Aldobrandi macht mich von den Sunden rein.

Doh kam der funffte bint jetzt aun der Grufft auf Er
denEo ſpracher: Zuicht genug, er muß noch ſtren

ger ſeyn.

Von den Jtalianiſchen Staaten.
cen dem Groß Hertzogthiun Llorentz iſt
1) man mit den Spauieru belaniget, welche
man nach  eines langſe/ verblichnen Printzens
von Otanien Rede, wenn ſie ſich einmahl ein
geniſtelt, ſchwerlich wieder loß werden kan.
Eje thun als wenn ſie hier zu Hauſe waren,
und beveſtigen Livorno je mehr und mehr.
Der General der Spaniſchen Drouppen,
Graf ven. Charny, befiehlt, als wenn kein
Groß-Hertzog da war, nnd erklarte letzthin of
fentlich, wie die Flotte nun bald ankommen

Und
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und Don Carlos als Spaniſcher Generalisſi-
mus commandiren wurde. Aber dieſe neue
Wurde hatte ohnfehlbar einen ziemlichen Stoß
bekommen, wenn das Gluck gedachtem Don
Carlos ein klein wenig mißgunſtiger geweſen.
Denn als er zur Belagerung der Veſtung Piz-
rigithone ſich auf den Weg gemacht, ſo ver
foigten ihn 4000. Teutſche, und hatten ihn ſo
lieb, daß ſie ihn auf z. Meile Weges beglei
teten, aber nicht bey dem Leibe erwiſchen kon
ten. Was der gute Don Carlos bey dieſer
gefahrlichen Convyoy gedacht haben muß, kan
ich nicht ſagen, doch der Wahrſcheinlichkeit
nach, mogen ſeine Gedancken wohl einige
Gleichheit mit denjenigen haben, welche die
Jſraeliten in der Wuſten zum Ausbruch kom
men ließen, als ſie ſich nach den Egyptiſchen
FleiſchTopfen wiederum ſo ſehnlich umſahen,
welches dieſer vielleicht nach dem Parmeſan
Kaſe gethan.

Jn dem Staat von Mayland wimmalt es
von Feinden. Jhro Maj. der Konig von Sar
dinien hat das Gouvernement dieſes Hertzog
thums dem Marchese von Asfeld aufgetragen,
damit er ſich wenigſtens ruhmen kan, einen
Stadthalter in Mayland geſetzt zu haben, wenn
ſein Regiment auch nur vier Wochen dauren
ſolte. Der Marchese Olivazri iſt bey glei—
cher Gelesenheit GroßCantzler dieſes Staats
worden, wenn er nun etwa nicht alle und jede
Stucke, ſo einem Cantzler zukommen, weiß,
ſo wird er es in einer ſo kurtzen Zeit auch wohl
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ſchwerlich lernen. Der Konig gieng darauf
in das Lager vor Pizzigirhone, welches aber
die Thore nicht wie Pavia und etliche andre
Oerter offnen wolte, ſondern aus ſeiner tapfern
Gegenwehr die unverletzliche Treue gegen Jhro
Kayſ. Maj. vielmehr erhellen ließ. Denn die
Jnwohner dieſes Landes ſehen den Nutzen von
der Sardiniſchen Herrſchafft, da gemeldter

Konig kaum den Rucken gewendet. Denn
man nahm wie eben gedacht, mit der lincken
Hand dasjenige wieder, was die rechte erſt ge
geben, und vor die erlaßnen zooo. Thaler, ſo
die Stadt dem Kayſerl. Gouvernement taglich
geben muſſen, iſt derſelbigen taglich 100oo.
Thaler, und noch uberdiß vor die Befreyung der
Contribution tibοοο. Philippi: herbey zu

ſchaffen anbefohlert worden. Die vor der Fe
ſtung Pizzigithone liegende 21000. Frantzoſen,
und 12000. Savoyarden, werden immer dun
ner, denn der Commendant ſpart kein Pul—
ver, ſo daß er auch in einer Stunde 400. Ca
nonenESchuße heraus thürl laßen, und die feind
lichen Soldaten lernen das Handwerck aus—
zureißen, denen am Rhein geſtandenen Fran
tzoſen ſo vortrefflich ab, daß man nicht unter

ſcheiden kan, ob es dieſe eder jene beſſer kon
nen. Jedoch es thut nichts, iſt doch eine groſ
ſe Menge Oificiers vorhanden, welche ſchon
dieſe Stellen zu erſetzen, und dem Feinde Ab
bruch zu thun wiſſen werden. Denn nach der
Frantzoſen eigenem Geſtandniß haben gedach
te Officters wenigſtens 13. Jahr ſchon dem

Koni
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Konige gedienet, und tragen noch dazu die mei

ſten den Orden des cheil. Ludwigs auf der
Bruſt. Beyde Umſtande ſind merckwurdig
genug. Denn der erſtere zeigt, daß ſie eben
damahlen zu dienen angefangen, als der Keieg
aufgehort, weil in 13. Jahren kein rechter
Krieg in Europa geweſen. Der andre aber
gibt zu betrachten Anlaß, ob vielleicht dieſer
Orden von dem Pabſt eingeſegnet, und Schuß
frey gemacht worden ſeyn, welches vor dieje—
nigen ſo gern Officiers werden wollen, eine
genugſam ſchlimme Sache war. Ehe wir
aber uns aus den Grantzen dieſes Hertzog—
thums begeben, wollen wir noch einmahl den
Heldenmuthigen Commendanten des May
landiſchen Caſtells beſuchen, welchen wir mit
ten unter den Feinden in einer beſondern Freu
densBezeigung antreffen, da er wie ein Felß
im Meere die ſchaumenden Wiellen, ohne be
wegt zu werden, an ſich ſtoſſen laſtt. Denn
er ließ an dem urr Nov. als an dem Kayſer—
lichen Nahmens-Feſte 3. mahl die Canonen
rund um die Citadell abfeuren, und gab den
Feinden mit dieſer donnernden Stimme ſeine
Meynung zu erkennen, daß er nichts weniger,
als an ſeinem allergnadigſten Herrn untreu zu
werden entſchloſſen ſenh. Mantua brzeiget
einen gleichmafigen Vorſatz. Jhro Durchl.
der Printz von Darmſtadt als Gouverneur
dieſes Hertzogthums haben dieſen Platz mit al
len Nothwendigkeiten reichlich verſehen, die mit
Ftucht beladene Schiffe auf dem Po wegneh
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men, und alle Perſonen, ſo ſich meht em Jahr
verſorgen konnen, aus der Stadt ſchaffen laſ
ſen. Zwey Jeſuiter, ſo gefahrliche Handel
mit den Feinden ange ponnen, muſten aus ih
rem Schlupfwinckel )eraus, und in ein Ge
fangniß ſpatzieren; und alle auf eine Meil-We
ges um die Stadt ſtehende Baume wurden
abgehauen, um den Feind von weiten zu ſehen,
welcher auch 15000. Mann ſtarck ſchon ange
kommen iſt.

Jn Neapolis war die Beſturtzung Anfangs
uber die zu beſurchtende Spaniſche Landung
uberaus groß, welche aber durch die Anſtalten
zur Gegenwehr bald vermindert wurde. Man
brachte eine große Menge Biscuit und Pulver
in die Citadellen von Neapolis, und an der
Feſtung Capua wurden die Arbeiter mit z00.
Mann vermehret. Man erwartet auch 5. biß
6ooo. Kayſerliche in dieſem Konigreich, welche
ihren Marſch durch das Pabſtl. Gebiete neh
men ſollen. Hierdurch werden nun die Ge
muther zu einer ſolchen Drku vorrdas Aller
durchl. Hauß Oeſterreich aufgemuntert, daß
ſo wohl der Adel als das gemeine Volck auf
alle mogliche Art den Beyſtand im Gelde an
geboten, und etliche 1ooo. Pferde vor die Kay
ſerl. Cavallerie herbey geſchafft haben. Weil
auch zu Villa Franca und Oneglia einige
Schiffe mit Kayſerlichen Flaggen confiſcirt
worden, ſo widerfuhr einem Frantzoſiſchen
Schiffe allhier dergleichen.

Jn Sicilien macht der Vice. Konig eben
fals
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fals die erſinnlichſten Vorbereitungen zum Wi

derſtande, weil dieſe Jnſul wohl den erſten
Anfall der Spaniſchen Flotte auszuſtehen ha
ben durffte. Und weil der Graf von Traun
an den Kayſerl. Hoff verreiſt iſt, um dort
um einen ſchleunigen Succurs anzuhalten, ſo
hat der Herr Vice- Konig das gedachten Gra
fen zuſtehende Commando in der Stadt Mes-
ſina dem Furſten von Lobkowitz unterdeſſen
aufgetragen „um ihn vor den letzthin wider
Verſchulden ausgeſtandenen Arreſt einiger
maßen zu troſten.

Von den ubrigen Jtalianiſchen Staaten
iſt eben nichts ſonderliches zu berichten. Denn
keiner will ſich recht auf eine Seite lencken, biß
er ſieht, wer wohl die Oberhand behalten moch
te. Und iſt an der Nachricht billig zu zweifeln,
als wolte Venedig den Frantzoſen Verona
zum: Waffen/Platz uberlanen, in Antehung
dieſes Verfahren an dem Kayſerl. Hofe ſehr
ubel aufgenommen werden wurde.

Jaalien.Vernebig ſcheinet ſich mit gutem Recht zu ſcheuen,

Da Franckreich ſeinen Zann jetzt auf Verona wetzt.
Denn man kan ſchwerlich ſich nernach davon befreyen,

n Wenn man ein olches Thier ſich erſt in Peltz geſetgt

xgeutſchland.i

*WVon dem Kayſerlichen Hofe.i

Jo gefahrlth die Jtalianiſchen Unruhen ſeyn,
ſo bemuhet iſt man an em Kayſerl. Hofe,

K 3 Mit—
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Mittel ausfindig zu machen, dieſen Unterneh
mungen mit Nachdruck zu ſteuren, dahero auch
Jhro Maj. der Kayſer in allerhochſter Perfon
taglich demn geheimen Rathe beywohnen. Wie
nun aber bekandter maßen das Geld das beſte
Mittel iſt, ſo iſt man vornehmlich beflißen, ſo
viel herbey zu ſchaffen, als ein ſo koſibarer und
weit auſſehender Krieg erfordert. Die getreu
en Siande der Oeſterreichiſchen Erb-Lander
erkennen mehr als zu wohl die allergerechteſte
Kayſerl. Urſachen zum Kriege, und weigern!
ſich alſo nicht mit einer Mine, den Landes
herrlichen Forderungen nach Moglichkeit Folge
zu leiſten. Die Stande des Ertz-Hertzog
ihums Oeſterreich unter der Enns haben hier
zu. den Anfang gemacht. Denn ſie verſamle
ten ſich am iz. Nov. in gtoßer Anzahl in al
lerhöchſter Kayſerl. Gegenwart, wobey Jhro
Lxcellenz der Kayſerl. Obriſt- HofCantzler,
Graf von Sintzendorff eine wohlgeſetzte Rede

hro Keufr

ſamklichen Landes Standen mit nachdruck
lichen Worten allergnadigſt .zu erkennen. aa
ben, daß ſie Welt- kundiger maßen auf ne
unrecht und Pflichtbruchige Art angegriffen
wurden, utid verlangten alſo Jhro Maij. von
dero Standen einen genuaſamen Beyſtand.
Der Land-Marſchall, Graf von Harrach be
antwortete allerunterthanigſt dieſe Kanſerliche
Anrede, und verſicherte, daß die Stanoe ·und
Unterthanen des ErtzHertzogthums Oeſterreich

auf
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auf alle mogliche Art dis Landes-Furſtl. For
deeungen erfullen wurden. Bey welcher an
ſehnlichen. Haändlung ſonderlich merckwucdig,
daß Jhro Maj. der Kanſer in dero allergna
digſten Rede weder Frauckreich noch Sar—
dinien, hingegen aber der Gaaf von Harrach
in der Antwort. Feauckreich ausdruckuch ge—
nennet, und daß auch die getreuen Stande oh
ue die geringſte Ausflucht wegen ſonſt gewo u
licher Land-Plagen, als Theurung Mißwachs
x. vorzubeingen, ſich ſo gleich in tieffſften Gt
horſam ju allen vreſtanden haben. Dieſem
Ruhm wurdigen Exempel. folgen die andeen
Kayſerlichen. Proviutzen mit ſtandhanfteſter
Treue nach, xyelches nicht allein die nah grle
genen, ſondern ſo gar das weit entfernte. Nea-
volis gethan. Doch wie dieſes alles noch nicht
hinlanglich iſt, dir faſt unerſchwingliche Kriraa
Koſten zu beſtrelten, ſo wird ſich die ſo reiche

Einikutffte beſitzende. Geiſtlichkeit mit einem
freywilligen Geicheücke von 20. Millioneii da—
bey einſtellen. Dieſes, ob.es gleich eine große
Summa Geldes iſt, wird gedachten Heern
Geiſtlichen wenia ſchaden, in Anſehung ſie
zowohl in vielen Fahren keine Beyſteuer zu er
legen gehabt, als auch ſo viel Renten jahrlich
beſitzen, daß ſie dewegen doch noch nich was
rechts zu gute. thun konnen. Jhro Maj. der
Konig pon Portugall haben Jhrer Ronnhch—
Kahſeri. Maj. aus eigener hohen Bewegniß
rz. Millionen Thaler zu ubetlaßen ſich ·aner
bothen und der Kayſecliche HofCaminer

K 4 Ralh
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Rath Hildebrand von Brandau wird unter
der Verſicherung der Schleſiſchen Stande in
Amſterdam 8. Millionen Thaler aufnehmen.
Da nun auch ſich viel andere Perſonen fin
den, welche ſich, wie in vorigen gedacht, zu
gleichen erbieten, und eine Vermogen--Steuer
in den Kayſerl. Landern, jedoch mit Ausnah
me der in der WienerBanco liegenden Gel
der, ausgeſchrieben worden, ſo wird ſich der
Kayſerliche Hof genugſam im Stande befin
den, den feindlich? Alliürten machtiglich die
Spitze zu bieten.

Die Werbungen, ſo zu dieſem Ende, al
lenthalben angefangen ſind, gehn mit erwunſch
tem Erfolg von ſtatten, und finden ſich nicht
nur viel junge Leute freywillig ein, ſondern es
muſſen auch diejenige, ſo des Abends in der
Kayſ. Neſidentz uber o. Uhr ohne genugſame
Urſache ſich in Wirthshauſern aufhalten,
Dienſte anzunehmen ſieh gefallen laßen. Es
verlautet, als waren Jhro Maj. der Kauſer
geſonnen, von dem Groß Brittarmiſchen Ho
fe eine Anzahl KriegsSchiffe in Sold zu neh
men, ſo gar daß ſie auch Kayſerliche Flaggen
fuhren wurden. Woraus, wenn es anders
eine Gewißheit iſt, erhellet, daß allerhochſtge
dachte Kayſ. Mah. ſich ſelbſt zur See machtig
erzeigen wollen, und vielleicht mit der Zeit eine
eigene SeeMacht aufzurichten ſich entſchlief
ſen durfften. Uber den unvermutheten An
trag des Kiowski tan ſdas  Schleſiſche Ober
Amt wegen des Durchzugs iſt man am Kav

ſerl.
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ſerl. Hofe in nicht geringe Verwunderung ge
rathen, und ſind, um einen jahlingen Einfall
zuwider ſtehen, die Althaniſche, Bathyaniſche,
Palfyſche und Hohenzolleriſche Regimenter,
welche ſchon nach Jtalien zu gehen im Begriff
geweſen, da zu bleiben beordert worden. Ob
nun aber wohl dieſer Succurs zurucke bleiben
muß, ſo erſetzet ihn doch die unſterbliche Treue
der Tyroliſchen Unterthanen gedoppelt, welche
nicht allein auf i ßooo. Mann ſtarck ſich durch
das Valtelin in das Maylandiſche gewaget,
und ein ſtarckes Corpo von etlichen 1000.
Frantzoſen zu Grumde gerichtet, ſondern auch
die Paſſe, um den Kayſerlichen Trouppen den
Durchzug frey zu halten, ſtarck beſetzet haben,
wozu ein anſehnlicher Graf den groſten Theil
ſeiner Unterthanen aufgeboten. Jn dem Lu
remburgiſchen Hertzogthum hätte man ſich an
fangs mit der Hoffnung aeſchmeichelt, als
wurde man der Beſchwerlichkeiten des Kriegs
uberhoben, und unter der von den Herrn Hol—
landern mit den Frantzoſen errichteten Neuträh
litat begriffen ſeyn, es haben aber Jhro Kahj.
Maj. aus wichtigſten Urſachen dieſes keines
wegs vor genehm gehalten, ſondern, wie in vo
rigen gemeldet, den Krieg in Luxemburg wie—
der die Frantzoſen ankundigen, und die reindli
che. Lande in Contribution ſetzen laßen, wel—
ches die Frantzoſen zur Vergeltung wieder ge
than, und ſo gar auf des Gouverneurs zu
Metz Anbringen geſonnen ſeyn ſollen, die Fe—
ſtung Luremburg unter dem Printz Tingry zu
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bloquiren. Hierdurch werden die Herrn Hol
lander von ſelbſten genothiget, die Neu rautæt
aufzuheben, und dieſen Platz, welcher ihnen
zur Bruſtwehre dienet, zu entfetzen, wo ſie
nicht die Frantzoſen ſich zu nahe auf den Hals
kommen laßen wollen.

Die Treue zeiget ſich in tapffern Unternebmen,
 Wenn mau mit Volck und Geld dem Kayſer Folge

leiſt.Eo miuß der Feinde Schagr bald. ſrinen Abzug ueht

men Weaun ihm nur Deſterreich die Aplert Klauen rweiſt
i

Von der Reichs-Werſammlung
zu Regenſputg.WWas Hauptweick welches dieſe vortreffliche

C GWerſammiunig anjetzo jun Grunde leget

iſt der feindliche Anfäll, ſo wöhl der Kayſerli—
chen als Reichs-Lander. Man wird je mehr
und mehr von dey allergerechteſten Kayſerlichen
Meynung uberzeuget, wozueltje in Bogen be
ſtehende wohlausgearbeite euwrifft nicht wenig
veytragt, welche die frantzoſiſche KeiegsEckla

Ee

runy durch eine ſo gelehrt?diß grundliche Wl
declegung gantzlich vernichtiget. Die dabeh
ſich befindenden Beylageii bekrafftigen den

2

Jnhalt dieſer Schrifft mit unwiderſprechlichen
neuaniſſen, und legen deüutlich an. den. Tag,
daß das Heil. Rom. Reich oyn Anfall, und die
Eroberung der Feſtung Kehl ihie nicht weniaer
den Pflicht-vergeſſenen Angtiff des Reichs

Leyhns
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Lehns Mayland nicht anders als einen Reichs—
Keieg anſchen konne. Die vorlreſli!hen Ge
ſandſchafften der ſammtlichen ReichsStaude
haben dieſes gleichſals wohl erwogen, und da—
hero an Jhro hochſt und hohe Principalen
nachdruckliche Vorſtellungen abgehen laßen,
wie es wegen des. bey der. Umfrage zu geben
den Voti gehalten werden ſolte.

Der Herr. General von Pful welcher zir
Vergeltung det erwieſenen Tapfferkeit nicht
nur die Kayſ. General-Feld-Marſchall-Lieu—
tenants- Wurde, ſondern auch das Betten
dorfiſche 1nfanterie Regiment erhalten, hat
wegen der Beſchutzung der Feſtung Kehl einen
ausfuhrlichen Bericht an. dieſe Durchlauchtig
ſte Verſammlung abgeheh laßen, worinnen
er ſeine bezeigte Auffuhrung, und die Uberga—
be beſtens gerechtfertiget, und auch die Bezei
gring einer allgemeinen Zufriedenheit, nebſt ei
nem hochſtverdlenten Rühm erhalten hat.

Kegenſpurg.Der iſt auch Teutſchlands Feind, wer Deutfchlandt

Grantzen ſtoret,unnd andie behen ſich nit Macht erwerben will,

Da nun der Wiberſtand in keinem Recht verwehret,
ESo ſchwrig und ſitze ihh bazu gewiß nicht ſtill.

A

VWon den ReichsrStanden.
a das unuberwindliche Ober Haupt des

gomiſchen Reichs qrif io viele Art von
auſſen beunruhiaet wird, io kan es nicht an
ders ſeyn, als dah ſich die Durchl. Glieder

die
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dieſes StaatsCorpers gleichfals in einer wie
wohl vor hochſtgedachtes OberHaupt vortheil
hafftigen Unruh befinden. Die meiſten und
machtigſten ReichsStande ſind Jhrer Kayſ.
Maj. mit allen Krafften beyzuſtehn entſchlof
ſen, und wird ſich die Wurckung davon kunff
tiges FruhJahr noch beſſer zeigen. Die Nach
richt als ob das Churfurſtenthum Trier mit
12000. Frantzoſen beietzt ſey, iſt bißher mit

nichts bekrafftiget, und gehoret alſo zur Zeit
noch unter die ungewiſſen Dinge, wovon kunff
tig hin ein mehrers zu berichten ſtehet. Jhro
Churfurſtl. Durchl. von Coln bezeigen einen
mit dero Herrn Bruder, gleichmaßig patrioti
uhen Eifer, und haben die verwilligte ſechs
RomerMenate. wegen Ausbeſſerung der e
ſtung Philipsburg ausahlen zu laßen gnadigſt
geruhet. Jhro Churturſtl. Durchl. von Bay
ern kießen ſich zwar Antangs ſo wohl an dem
Kayſerl. Hof als auf dem ReichsTage wegen
einiger von den Kayſerl. Trouppen in dero Lan
den vegangenen. Ausſchweifungen beſchweren,
welches aber durch die von dem Kayſerl. Mi—
nilritß beſchehene Widerlegungen bald wieder
abgelehnet wurde. Hochſtgedachter Jhro
Churf. Durchl. Miniſtre der Herr Graf von
Preyſing, wird nun eheſtens vor dem Kayſerl.
Thron als Bevollmachtigter die Lehn erhalten,
und ſoll die Pragmatiſche Sanckion von Jhro
Durchl. angenominen ſeyn. Jhro Maj. der
Konig Auguſtus ſind noch nicht aus dero Re
ſidentz Dreßden auüfgebrocheli, man vermuthet

aber
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aber mit nachſten die Poſt, daß es geſchehen.
Daß ſich auch der gutigſte Regente offt nicht von
untreuen Bedienten entledigen kan, beweiſet
das Exempel dieſes Monarchen, als welcher
ſich genothiget gefunden, durch die Gefangen
ſchafft des Hofrath Ludovici und geheimen
Regiſtrator Richters den von ihnen mit den
Stanislaiſchen gefahrlich unterhaltenen Brief
Wechſel zu unterbrechen. Jhro Maj. der Ko
nig haben der Pohlniſchen Unruh ungeachtet,
ſechs Regimenter von dero Trouppen aufbre
chen laßen, um in Jtalien die Kayſerliche
Nacht zu verſtarcken.

Jhro Maj. der Konig von Preußen und
Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg haben
nochmahls eine ſchrifftliche Verſicherung we
gen dero zu leiſtenden Beyſtandes an dem
Rhein dem Kayſerlichen Miniſtre, Grafen von
Seckendorft geaeben, ſind aber dabey ent
ſchloſſen, ſien kelneswegeg in die Pohlniſche
Handel zu miſchen, und eine vollkomne Neu—
tralitæt zu beobachten. Ob nun Jhro Maj.
dem Rußiſchen Anſuchen wegen des Durchzugs
durch dero Preußiſche Lande nau Dantzig;
Gehor geben werden, und was des Grafen
Ponictowski welcher vor kurtzen in Berlin an
gelanget, Anbringen ſey, wird in folgendem
Stuck weitlauftiger zu heriehten ſtehen. Jhro
Churfuritl. Durchl. von Pfaltz befanden ſich
wegen Beſetzung der eſtung Neuburg der
maßen beſchweret, daß ſie es auch an dem Kayſ.
Hofe und bey dem ReichsTage als einen Ein

griff
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griff in dero LandesHoheit anbrachten. Auf
dieſe Vorſtellungen ließen Jhro Durchl. der
Kayſ. General en Chef, Hertzog von Bevern,
die datinnen liegende Trouppen biß auf 150.
Mann heraus ziehen, und durfften die ubrigen
wohl bald nachfolgen, wodurch auch dieſen Be
ſchwerden abhelffliche Maaße geſchehen. Weil
orhro Churfurſtl. Durchl. ſich in einem ſo ho
hen Alter, und ohne mannliche Erben befin

den, ſo hat ſich das Lowenſteiniſche Haus zu ei
nem Evrentual-Exben angegeben, gleichwie es
auch bey geringern Perſonen zu geſchehen pflegt,
welche niemahls mehr Verwandten haben, als
wenn der reiche Beſitzer ſich ohne eheligen See
gen ſiehet. Dieſes Furſtliche Hauß Lowen
ſtein fuhret ſeinen Urſprung aus der ungleichen
Ehe des Churfurſtens Friderici Victorioi zu
Pſaltz mit Clara aus der Adel. Familie von
Tetlingen ſeit 1462. her, und hat mit Bewil
ligung Jhrer jetzt regierenden Churfurſtl.
Durchl. zu Beſtarckung ſeines Rventual. Erb
folgeRechts den Pfaltziſchen Titel und Wap
pen angenommen, wowieder aber ſich das ein
tzige Pfaltziſche Hauß Sultzbach gereget, und

Jhrer Kayſ. Maj. dieſerwegen eine weitlauffti—
ge Schrifft ubergeben hat.

ghro Konigl. Maj. von Schweden und
kandgrafl. Durchl. von HeſſenCaſſel beſtehen
noch feſt darauf, ßooo. Mann jn Kayſerliche
Dienſte zu ubergeben, wiewohl wegen Erneue
rung der Forderung, die Feſtung Rheinfels be

tref
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treffend, dieſes wohl noch einige Schwierig—
keiten ſetzen durffte.

Jhro Durchl. der nummehrige Hertzog von
wurtemberg haben nicht allein den Frantzoſen
die abgeforderte Schatzungen gantzlich verwei
gert, ſondern auch, obwohl noch abweſend,
ſolche Verfugungen in dero Landern getroffen,
welche die gewaltſame Eintreibung derſelbigen
wohl verwehren werden.

Teutſchland.
Ein Alexrander iſis der ſich jetzt widerſetzet,

Da Franckreich Schatzungen von ſeinem Land ver

langt.
KWie wird mein Corper doch dadurch ſo ſehr ergotzet,

.Da er noch immerfort mit tapffern Gliedern prangt.

Franckreich.
aß auch zuweilen ein unrechtmaßiges Un
E ternehmen einen erwunſchten Anfang ha

ben konne, bezeiget der gluckliche Fortgang der
frantzoſiſchen Waffen. Jn Teutſchland ſchei—
net es zwar, als wenn ſie feyerabend machen
wolten, und die Zuruckkunfft ihrer Trouppen
iſt ſo gewiß, daß man der in vorigen Stuck
davon gegebnen Nachrictht gantzlich widerſpre
chen, und ſie wiederruffen iauß. Sie wollen
aber dorh beweiſen, daß ſie nicht gerne mußig
ſeyn, und befeſtigen die Sellinger-Jnſul mit
allen Krafften, wenn nur nicht der Vers bey ihnen

eintriſft: dic vos non vobis nidificatis aves.
Sie haben auch jetzo von den Turcken etwas

abge



 (160) aabgelernet, indem ſie ſich eine neue Art von
Magazins ausgeſuchet, und die auf gedachter
Jnſul befindliche Kirche gantzlich mit Haber
angefullet haben, wodurch die Leute von ſich
ſelber zu Hauſe bleiben, und keinem Gottes
dienſt beywohnen, weil ſie ſonſt wenn ne hin
ein giengen, vor HaberFreſier angeſehn und
geſtrafft werden mogten. Ob die Frantzoſen
auch wohl im Anfang die Fluchte, ſo ſie aus
den angrantzenden Landen erhalten, bezahlten,

ſo ſind ne doch jetzo ſo warſam worden, daß
ſie die Sacke als eine ugabe behalten, und
in den Vorder-Oeſterreichiſchen Landen alles
Mehl wegnehmen, damit die Kayſerlichen kei
nen Unterhalt finden wllen, eben als wenn kei
nes mehr in der Welt gab. Jn Jtalien gehts
deſto ſcharffer her. Denn das Hertzogthum
Mayhland befindet fich biß auf zwey oder drey
Feſtungen in der Allüürten Handen. Der Her
nog von Villars iſt bey Recognoſcirung der
Feſtung Pieritzithone ſelbſt zugegen geweſen,
ran aber nicht verhindern, vaß, weil die Fran
tzoſen aur SommerArt gekleidet ſind, ſie bey
der ſo jahling als ungewohnlich eingefallenen
Kalte wie die Spitzmauſe ſterben. Enttietzlich
aher iſt es, wenn man leſen muß, daß die
frantzoſiſchen retzulirten Trouppen dieſen Win
ter durch biß auf ieο. Mann, und die
LandMilitz auf oooo. Mann vermehret wer
den ſoll. So viel iſt gewiß, daß ſie auf dem
Papiere ſchon in volliger Ordnung und abge
theilten Regimentern ſtehn, wenn es aber nur

nicht
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nicht wie mit jenos ſeinen Krebſen geht, welche
in dem Briefe zwar aufgezeichnet ſtanden, aber
dem Bothen unterwegs aus dem Kober gelauf
fen waren.

Die Pohlniſchen Geſchichte ſind deſto un
glucklicher vor des Allerchriſtl. Konigs Schwie
ger-Vater. Der ſitzt in Dantzig und weiß
weder wo aus noch ein. Es heiſt immer, er
wolte ſich an die Spitze ſeiner Trouppen ſtel
len, und die Feinde mit voller Macht angreif—
fen, aber es iſt noch immer bey dem Sagen
geblieben. Dieſer ſchlechte Fortgang der Sta-
nislaiſchen Regierung beumuhiget deſſen
Durchl. Tochter, die Konigin von Franckreich
nicht wenig, welches ſie Jhro Eminentz, dem
Cardinal von Fleury, in beſorglichen Ausdru
ckungen entdecket, welcher auch dieſe Unruh
vor ſo gerecht erkand, daß er offenhertzig die
Antwort gegeben: Daß Jbro Maj. hohe Ur
ſach dazu harten. Wenn dieſer große Staats
Miniſter auch kein einigmahl wahr geredet
hatte, ſo muſte ihm doch der Ruhm gegonnet
werden, daß er es jetzo gethan. Und gewiß,
dieſe Rede iſt ſo nachdrucklich, daß er pur um
deswillen den Nahmen des wahrhafftigen
verdiente.
Die Begebenheit, welche ſich vor einiger

Zeit.in Franckreich mit Berſinckung des Dorfs
Bardines zugetragen, hat die Natur-Kundiger,
die wahre Urſach davon zu erforſchen, und
alle Umſtande recht zu wiſſen, begierig gemacht,
welche letztere in folgenden beſtehen: Es liegt

8 die
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dieſes Dorff pardines in NiederAuvergne.
eine Meile von lſſoire, und gehort unter die
Herrſchafft S. Cirgues, die der Marſchall von
Hlegre von dem Grafen von Camillac ge
kauft hat. Das Verſincken und Einfallen der
Hauſer nahm den 23. lunii abends um 9. Uhr
ſeinen Anfang, und einige Bauers-Leute, ſo
bey Tiſche ſaßen, nahmen ſelbiges am erſten
wahr. Auf ihr Geſchrey lief der nachſte Nach
bar herbey, um ihnen Beyſtand zu leiſten. Al—
lein ein unvermuthetes Krachen, ſo er hinter
ſeinem Nucken horte, verurſachte, daß er wieq
der nach ſeinem eignen Hauſe kehren wolte,
welches er aber verſuncken und von der Erde
verſchlucket fand, die Nacht darauf wurden
einige andere Hauer auf ſolche Weiſe uber
den Haufen gewerffen, wiewohl es ·mit dieſen
nicht ſo geſchwinde als mit jenen hergieng.
Des Morgends um 7. Uhr ſpaltete ſich der Fel
ſen, und machte eine Oefnung von 6o. Fuß
tiet. Baume, Steine, gantze Hauer, ja Stu
ie vem Felſen, und was ſich oa iand, wurde
terunter geworffen, und fielen auf eine Wieſe,
die mehr als 400. Schritt davon entfernt war,
wo ſich ſonderlich die Baume wie Palliſaden
an einen Graben nach der Lange himtelleten,
und von der herab ge urtzten Erde ſich wieder
ein neuer Hugel au varff, der zwey Land
Straßen gantzlich unwegſam machte, deren ei
ne von lilorre nach Clermönt, die andere nach
Mahyland gegangen, ſo daß die Reiſenden ſich
nun ſelbſten einen obwohl ſo beſchwerals ge

gefahr
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gefahrlichen Weg zwiſchen dem Fluß Courze,
und dem herabgefallenen Schut haben bahnen
muſſen. Und iſt noch bey dieſem Ungluck das
Glücke, daß die Erde nicht weiter eingefallen,
ſonſt ohnfehlbar der Fluß Coure wurde geſper-
ret, und das gantze Land dadurch uberſchwem
met worden ſeyn. Dieſen beſondern Zufall
hat man, ungeachtet es ſchon vor einen halben
Jahre geſchehen, um deswillen hier einzurucken
vor gut befunden, weil man ſo wohl jetzo erſt
die rechten Umſtande davon erfahren, als auch
die daruber ſich theilende Meynungen der Ge
lehrten zu vielen Erfindungen Anlaß geben
konnen. Inzwiſchen ſind die unter dem herab
fallenden Felſen lebendig vergrabene Menſchen
bedaurenswurdig, welche vielleicht voll Fureht

und Schrecken an die Worte: Jhr Berge
fallet uber uns, gedacht haben.

Franckreich.
Jn Teutſchland will ich mir im Winter Ruhe ſchaffen,

Wenn nur des Kayſers Madht nicht auf die meine
paſt.

Jtalien begludtt dem Fortgang meiner Waffen,
Der Schwieger Vater nur gereicht mir noch zur

Laſt.

Spanien.Kaß die Spanier noch jminer ſo langſame 24

E Creaturen ſind, als ſie ſonn geweſen, und
es vielleicht auch biß an das Ende der Welt
bleiben werden, legt ihre jetzige Auffuhrung bem

2 2 gan
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gantzen Europa vor die Augen. Denn die
Flotte iſt noch nicht ausgelauffen, ob man es
gleich letzthin vermuthet, und vor eine gewiſſe
Wahrheit ausgegeben hatte, ſondern ſie liegt
noch immer in den Spaniſchen Hafen, weil es
ihr etwa ahnt, daß ſie mcht ſo gantzbeinigt
wieder zuruck kommen mogte, als ſie hingieng.
Wahrſcheinlich iſts, daß die in WeſtIJndien
vor einigen Monaten untergegangene Flotille
eine große Urſach ſey, daß die Spaniſchen
Unternehmungen ſo langſam von ſtatten gehn.
Denn man hatte ſchon das Maul nach dem
erwarteten Silber, wie nach einer gebratenen
Taube weit aufgeſperrt, aber, wie es auch im
gemeinen Leben zu gehen pflegt, daß ſelten et
was guts hinein geflogen kommt, ſo war dieſe
Hoffnung vergebens, und diejenigen, ſo das
Maul erſt aufgeſperrt hatten, ſahen ſich noch
dazu genothiget, es wieder zu zu machen. Dar
aus kommt hauptſachlich dieſe Verzogerung
her, weil hierdurch das Geld ſo zu der Jtalia
niſchen Expedition aewidmet geweſen, ihnen
aus den Klauen geriſſen worden, da ſie es am
nothigſten brauchen. Und ich glaube, daß
wenn die guten Spanier nicht ſchon einen ſol
chen Lerm in der gantzen Welt von ihrem Vor
haben gemacht hatten, es nun wohl gar unter
blieb, weil die entſetzliche Seltenheit des Gel
des ſie mit Schmertzen an die Zeiten errinnern
muß, da es unter ienem Chineſiſchen Kayſer
eine ziemliche Weile nacheinander Gold gereg
net. Die Spaniſche Reuterey iſt nun auf

dem
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dem Wege nach Jtalien begriffen, und ſchon
durch die Selffte der Provintz Languedoc
hindurch, wenn ſie aber die andre Gelffte auch
zuruck legen wird, iſt nicht gewiß zu melden,
doch iſt aus ihrem eilfertigen Marſche zu ver
muthen, daß vor den Faſten wohl ſchwerlich
etwas draus werden durffte. Denn dieſe Neu
terey ſo in 4060. Mann beſtehet, wenn das
ubrige. Schock nicht etwa unterdeſſen geſtor
ben iſt, heobachtet ihre Spanifche cravitar auf
eine ſolche Art, daß auch die Pferde gravitæ-
tiſch werden, und taglich nicht mehr als an
derthälbe Meilen gehen. Woraus leieht zu
ſchließen, daß Don Carlos, welcher zum Ge-
neralisſimo der Spaniſchen Trouppen in Jta
lien ernennet worden, ſo bald noch nichts zu
commandiren, und die Pferde ſich ebenfals
nicht uber die ſtarcken Tage-Reiſen zu be
ſchweren haben werden. Jhro Maj. der Ko
mia von Spanjen, haben der feindlichen Ab
ſitht auf die Kayterl. rander ungeachtet, den
noch eben ſo viel Hoflichkeit gegen den Kay
ſerl. Legatiöns- Secretarium gebraucht, als
der Allerchriſtlichſte Konig in eben dieſer Gele
genheit bew eſen, indem demſelben in Madrit
zu bleiben freygeſtellet worden. Weil man
nun. Spanücher Seits mit Recht befurchtet,
daß GroßBrittannien bey der Jtalianiſchen
Landung nicht ſtille ſitzen werde, als hat der
Staats/Secretarius Don Joſeph Patinho den
Engliſchen Miniſter, Herrn Keene, verſichert,
daß idieſes alles die Freundſchafft der Cron
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Spanien gegen Groß-Brittannien nicht ſtoren
iolte, worauf aber die Antwort erfolget, dan
Jhro GroßBBrittanniſche Maj. nimmermeht
dergleichen Unternehmungen gelaßen anſehn
wurden. Die Rede, als ſfolte dieſe Flotte zu
gleich auf Gibraltar und Portmahon etwas
verſuchen, ſcheinet nicht den geringſten Grund
zu haben. Denn da ſchlugen ja die Spanier
dem Faſſe den Boden vollends gar aus, uud
konten ſo leichtlich vor dieſen Feſtungen den
empfindlichſten. Schaden leyden, als gewiß ſie

ſich die gantze GroßBrittanniſche SeeMacht
uber den Hals ziehen wurden.

Spanien.
ZDleibt, armes Spanikn dir auch dein Wechſel

auſſen?
Auf welchen du zeilher ſo großen Staat gemacht,

Ach! wovon wilſt du denn nun, wie bißhero, ſchmauß
ſſen?„Jch furchte ſchr, du wirſt zum Barguerot gebrucht.

GroßBrittannlen.
S—

ie Freude iſt unbeſchreiblich, ſo die getreu
ED en Unterthanen dieſer Konigreiche uberdie

bevorſtehende Vermahlung der Koniglichen
Printzeſſin mit einem ſolchen Printzen, bezeigen,
welcher aus der nahen Verwandſchafft mit
dem hochſtſeeligſten Konig Wilhelm llI. deſſen
Dugenden als ein Erbtheil bekommen zu haben
von ſich hoffen laſt. Eine unzehlige Menge
kam hochſtgedachten Printzen von Oranien bey

ſei
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ſeiner Anlandung zu Greenwich, und bey ſei
ner Ankunfft in Londen am 18. Nov. entgegen. Der die Luffte durchdringende Zuuff
war ein frohes Zeichen der in dem Hertzen ver
borgnen Liebe und Ehrerbietung, und deſſen
weit ſich austheilender Schall verſicherte di.je
nigen, ſo noch keine Nachricht von des Prin
tzens Gegenwart hatten, davon mit einer un
ſtreitigen Gewißheit. Jhro Hoheit der Printz
wurden zuerſt in dem Towrdurch einige Engli
ſche Lords, und darauf bey dero Ankunfft in
dem Pallaſt von Sommerfſet durch die Hertzo
ge von Montague und Devonshire mit gezie—
mender Ergebenheit empfangen. Sie erhiel—
ten ſo gleich in Nahmen beyderſeits Majeſla
ten und der gantzen Konigl. Familie die Be—
willkommungsKEomplimente, welches auch
von allen aus und innlandiſchen Miniſtris ge
ſchahe. Worauf an 19. Novr. ſich Jhro Ho
heit zu Jhro Mujeſtaten, dem Konig und Kd
nigin, nicht wemger zu der Printzeſſin Braut,
und Koniglichen Familie erhoben, und von
ihnen mit der groſten Zartlichkeit empſangen

wurden. Man eilte mit den Zubereitungen
zu dem auf den 23. Nov. feſtgeſetzten Vermah
lungs-Feſte, dieſes aber wurde durch die am
22. dieſes jahling eingefallene Unpaßlichkeit des

Duirehtauehtigſten Brautigams, unterbrochen:
Jhro Majeſt. der Konig bezeigten uber dieſen
Zufall eim aufrichtiges Mitleyden, und das
Konigliche Hauß war deßwegen ungemein be
ſorgt. Bip es endlich an 25. Noy. zu einem
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Fieber hinaus ſchlug, welches ſich aber ſeitdem
wieder gebeſſert, daß die Vollziehung dieſer ho
hen Verbindung nun eheſtens ſeinen Fortgang
haben wird.

Nunmehro wird die Anwerbung, wovon in
etlichen Wochen nichts gedacht worden, des
Heſſen- Caſſeliſchen Printzens, Friedrichs
fortgeſetzet, indem der Herr General von Die
mar, als Abgeſandter in dieſer wichtigen An
gelegenheit, an 22. Nov. in einer offentlichen au-
clienz bey Jhro Maj. dem Konige um die Ko
nigliche Printzeſſin Caroline mit aller Ehrer
bietung angehalten.

Bey der bevorſtehenden Trauung des Prin
tzen von Oranien ereignet ſich ein Streit zwi
ſchen dem Ertz-Biſchoff von Yorck, als Ko
niglichen Hoff- Prediger, und dem Biſchoff
zu Londen, als HofCapellan, indem ein jeder
dieſe Ceremnonie ſich. als ein Recht zueignen
will. Man muß aber nicht dencken, daß bloß
die Ehre bey dieſen beyden Pralaten daran
Urſach ſey, ſondern es kan auch wohl der dar
aus zu erwartende Vortheil etwas beytragen.

Denn es ſind auf dieſe Handlung zoo. Pfund
Sterlings geſetzt, welche nach teutſcher Mun
tze faſt 26oo. Rthl. ausmachen, und alſo ein
ſolcher TrauPfennig ſind, der ſchon verdient,
daß man ihn einem andern ſtreitig zu machen

fcheun. uu*lZu Paddington, welcher Ort 2. Meilen
von Londen liegt, haben neun Nauber den Ca
pitain von Romane in ſeinem Hauſe uberfal

len,
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len, ihm alles koſtbare mitgenommen, und ihn
noch daczu Creutzweiß gebunden liegen laßen.
Dieſes. Traclament war vor den guten Capi
tain noch erleidlich, indem es vor eine bey ihm
ſich aufhaltende und mit ihm verwandte Jung
rer weit ſchlimmer ablief, denn dieſe riſſen ſie
aus dem Bette, und legten ſie auf eine lange
Banck, alwo ſie ihr mit langeii Dolchen den
Bauch aufſchnidten, als wenn ſie dieſe un
gluckſeelige Creatur lebendig tranchiren wol—
ten. Wenn dergltichen Jungfer-/Anatomien
noch mehr in Gewohnheit kamen, ſo ſtunde zu
glauben, daß man keine Jungrer mehr im Lan
de behielt, weil eine jede dergleichen ſchmertz—
haffte Kxperimente auf alle erſinnliche Art zu
vermeyden ſuchen wurde.

Die Zuruſtungen zu einer aus etliche dreyſig
Kriegs-Scchiffen beſtehenden Floite werden
noch eyfrig fortgeſetzet, und iſt zu vermuthen,
und zu wunſchen, daß ſie in kurtzem auslau—
fen, und die Spaniſchen Unternehmungen mit
Macht zu zernichten ſuchen werde, wo nicht ete
wa der herannahende Winter und die auf dem
großen Ocean gewohnliche Sturme dieſes biß
kunfftiges Fruh-Jahr ausgeſetzt ſeyn laſſen.

Groß!Brittannien.
Eo ſiort, Durchlauchter Printz der Kranclheit Weh

dein Lieben
Zu dieſer Zeit, da es vollkommen werden ſoll.

Maan war gendthiget, die Trauunz aufzuſchitben,
Doch bie Geſundheit macht uns wieder Freudeu—

voll.
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Holland.

kein Bedencken getragen Jhrer Maj. demKayſer
dieſen koſtbaren Krieg alleine zu berlaßen, ſon
dern drohet wohl gar, dem Stanislao wider die
großmachtigſte: Allürtin des Kayſers, die
Ruſſiſche Czaarin uber zu helfen. Denn da
die Stadt. Dantzig dem Stanislao und ſeinen
Anhangern bißher zuv Zutucht gedienet, und
bie Rußiſchen  Ermahnungen nichts heilſames
fruchten wollen, ſo haben endlich Jhro Czauri
ſche Maj. ſich entſchloſſen,, dieſe Stadt mit
Gewalt zu paaren zu treiben. Welches aber
denen Herrn Hollandern ſo bedencklich vorge
kommen, daß ſie ſo gar an 18. Nov. dem Ruſ—
ſiſchen Geſandten /Grafen von Golofkin be
deutet, wie ſie nicht ermangeln wurden, der
Stadt beyzuſtehen, und derohalben baten, an
Jhro Czaariſche Maj. zu ſchreiben, und ſie. um

die Aendetuna ihres  Gehluffesn ju erſuchen,
weil dem halben Eutopa an dieſer Stadt gele
gen war. Woraus abermahls das vortheil
hafftige Weſen dieſer Kepublicaner mehr als zu
deutlich erhellet. Ach dencke aber, Jhro Maj.
werden ſich dieſe Drohungen. vonn dero Vor
ſatz wenn es tucht durch undere Zufalle ge
ſchieht, ſchwerlich abhalten laßen.

Jnzwiſchen ob ſich Holland gleich nicht zu
der gerechten Parthey begeben will, ſo iſt doch

Groß
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Groß-Brittannien im Stande, durch ſeine ei—
gene SeeMacht ſo ſich faſt auf 200. Kriegs
Schiffe belaufft, den Ausſchlag zu geben, da
den ohnfehlbar dieſes Vertahren in friſchem
Andencken  bleiben, und bey Gelegenheit ver
golten werden wird. Jmmaßen dieſes Jhro
Maj. dem Kapſer Gelegenheit geben kan, in
dexro Jſtriſchen Hafen eine Flotte anzurichten,
dabey ſich ohne Zweifel viele Furſten und an
dere Vaſallen finden werden, welche zu dem
Dienſt Jhres Allerdurchl. Monarchens eine
Anjahl KriegesSchiffe eben ſp wohl auf ihre
Koſten bauen, als jetzo einige Kayſerl. Regi—
menter werben laßen.  Hoſlland meynet zwar
durch die rerrichtete Neutralitæt dem Kayſer
moch einen. Dienſt erwieſen zu haben, weil die
Oeſterreichiſchen Niederlande nicht ſo verſehen
waren, daß ſie im Stande geweſen einen An
Fall auszuhalten. Man hegt, aber am Kapyſerl.
Hofe gantz andre Mepnuüngen, und haben
Jhro Maj. der Kayſer es ſo mißfallig aufge
nommen, daß die Barriere- Trouppen biß auf
sqoo. Mann welche in Luremburg, Mons und
Ath bleiben, heraus gezogen werden ſollen,
dadurch zugleich der Barriere-Tractat aufgeho
ben wird, als worinnen ſich Jhro Mai. anhei
ſchig gemacht, eine weit großere Anzahl Troup
pen in den Oeſterreichiſchen Niederlanden zu
unterhalten.

Holland.
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Holland.

Veit beſſer iſt es ja, in Ruh die Summen zehlen,
Die mir Oſt Jndien von Jahr zu Jahren ſchickt,

An ſtatt das Gegentheil und Unruh zu erwehlen,Weil unſre Handlung diß auf keine Art begluckt.

Schweden.
jeſe Nordiſche Krone hegt noch immer ihre
D vor Franckreich vortheilhafftige Meynung,

ba dieſes mit lauter guldenen Littern an den
ReichsRath zu ſchreiben pflegt. Es iſt alſo
das frantzoſiſche Geld, mit entſetzlichen Ver
ſprechungen durchgedrungen, daß es in dem
Schwediſchen ReichsRath nun ausgemacht
worden, mit 16000. Mann nach Strahlſund,
und dem Stanislao zu Hulffe zu gehen, und
dieſen Winter durch die Troüppen aniſehnlich
zu vermehren, aüch die See? Muacht vollig in
Stand zu ſetzen, weil, dem Vernehmen nach,
die gantze Rußiſche Flotte kunfftigen May in
See gehen ſoll. Der Schwediiche Geiandtegu

Petersburg hat zwar quf Befehihrer Maj. an
dem Rußiſchen Hofe wegen der  Pohlniſchen
Sache! Worſtellung gethan, worauf aber die
Amwort gefallen, daß Jhro Czaariſche  Maj.
den Stanislaum als dero erklätten veind
nimmermehr vor einen Konig erkennen wurden.

Die Bigaiſche Zoll-Sirüitigkeit machi
dem Reichs-Rath noch ein Haufen zu ſchaffen,
denn weder Schweden noch Rußland wollen
die von dem hochſeel. Konige Carl. XII. von

eini
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einigen Hollandern, unter Verpfandung des
Rigaiſchen Zolls aufgenommene Millionen be
zahlen, da die erſtere vorwenden, ſie hatten das
Unterpfand nicht mehr, die andern aber ſagen,
es ware nicht in ihren Nutzen verwendet wor
den. Dieſe ſo lang gewahrte Strittigkeiten
in Gute zu endigen, hat man Schwediſcher
Seits beſchloſſen, dasjenige, ivas die Jahre,
ſo lange Schweden Riga beſeßen, austragen,
zu bezahlen, den Reſt aber mochten die Glau
biger von dem Nußiſchen Hofe fordern.

Schweden.Ob Franckreichs Schmeicheley mich zu betauben meh

net?Will es ſechs tauſendð Mann vor eine Million?
Eo iſt doch alles nicht gleich Gold, was gulden ſcheinet,

Gold iſis den Worten nach in Wercken aber
Chon.

MDannemärtk.

bezeiget dieſes Konigreich durch eine deutliche
Probe. Denn da die Frantzoſiſche Eſcadte
in dem Hafen vor Coppenhagen mit allen
FreundſchafftsBezeigungen auigenommen,
und ihr alles, was ihre auf dem Meer erlittene
Beſchadigung wieder gut zu machen diente, ge
geben wurde, ſo wurde dieies an dem Fran
tzoſiſchen Hor mit uberaus  freundlichen Augen
angeſehn. Dieſe aber veranderten ſich augen
blicklich in ein ſcheeles Geſichte, als die Nach

richt
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richt einlief, daß Jhro Daniſche Maj. 600oo.
Mann zum Dienſt des Romiſchen Kayſers
aufgeboten, auch offentlich erklaret hatten, wie
ſie mit allen Krafften die Kayſerliche Seite zu
halten, und die Wahl des Konigs Auguiſti lIII.
zu unterſtutzen, entſchloſſen waren. Welches
Mißveruandniß. mit Franckreich ſich vermehrte,
als deſſen Geſandter, Graf von Plelo, um U
berlaßung 10000o. Mann an Franckreich an
ſuchte, die Antwort aber darauff erhielt, daß
die Zeiten allzuzartlich und bedencklich waren,
als daß Jhro Maj. von Dannemarck ſich dar
auf einlaßen konten.

Dunnemarck.
Mein theurer Konig iſt zu mir iurucke kommen,

Da er vor kurtzem noch ſo weit entfernet war.
Die Waffen werden nun mit Macht zur. Hand genom

men,und machen meinen Zorn des Kayſers Feinden klar.

Pohlen.Wgo wackelt dem unglucklichen Stanielas die

Denn Crone zuni andernmadbl auf dem Sche
dei, und iſt zu befurchten, daß iie aar herunter

purtzelt. Dieſe vor ihn ungluckliche Umſtande
haben zu folgender Erfindung Gelegenheit ge
gegeben:

sStanlsLavVse bils elCtvs, ſeD nvn

qVvan erlt rex.
KBis, Starislae, ambis in terris nomina

Regis,8

NWnc coeleſtis erit forte corovna tibi.

Man
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Man tragt aber dieſen allen ungeachtet die gro

ſte Sorge, das koſtbare Leben dieſes Bantzi
ger Monarchen in Sicherheit zu ſetzen, daß
ſo gar der Frantzoſiſche Geſandte Marquis de
Monti ihm alles Eſſten in verſchloſſenen Ka
ſten, und das Getrancke in verſiegelten Bou—
teillen zuſchicket.  Doch iſt. zu bewundern,
daß von dem Toback nichts gedacht wird, wie
er ihm dieſen zugebracht haben muß, vielleicht
aber iſt dieſer mit unter dem Eſſen mit begrif
fen, weil ihn deriStanislaus vor ſeine halbe
Speiſe halt, und taglich eine ziemliche Menge
dieſes edlen Krautes in die Lufft ſchickt.

Die Rußiſche Armèe iſt nun biß in das
Hertz von Pohlen eingedrungen, und hat an
10. Oet. die Weichſel glucklich pasſirt, unge
achtet der Palatin von Kiow ſie mit Verluſt
1000. Mann den  Tagvorhero zuruck getrieben
hante:n Deraommanælirende General L.aſcy
nahin darauf  Warſchau ohne Widerſtand ein,
und wurde den Jnwohnern zwar eine groſſe
Menge Frucht und Heu herbey zu ſchaffen auf
erlegt, die Zahl aber auch auf ihr Bitten ſehr
verringert. Sie ſetzen jetzo ihren Stab wei
ter, und gehen mit Hinterlaßung 4000. Mann
als xiner Beſatzung zu Warſchau, auf Cra
cau loß. Die Anzahl der Rußiſchen Atrmèe
wird faſt taglich durch neu ankommende Troup
pen verſarcket, und beſtehet vor jetzo in 5 3200.

Mann, wiewohl die Sranislaiſchen ſie nur
22000. Mann ſtarck ausgeben, welche von
dem General en. Chef Laſcy, und den unter

ihm
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ihm ſtehenden General. Lieutenant Furſt Ba
ratinsly, und Vagresky, und den General-
Majors Wolinsky, Furſt Ourouſof, Biron
und Lubras, commanclirt werden. Auf den
Grantzen ſtehen cooo. Mann abſeonderlich,
und wird noch ein ſtarckes Corpo uber Smo
lensko mit 48. Canonen erwartet, nach deren
Ankunfft die Stadt Dantzig einen unangeneh
men Beſuch erhalten durffte. Sie vermuthet
ſich auch nichts gewiſſer als eine Belagerung,
nachdem ihre Vorſtellungen an Czaariſchen
Hofe vergeblich geweſen, und ſetzet ſich dahero
zu einer moglichen Gegenwehr, in Anſehung
ſie 6ooo. Mann werben, und bey unterſchiede
nen Puiſſancen. um Hulffe anhalten laßen.
Daß es alſo gar leicht geſchehen kan, daß die
ſe Stadt vor die zoeooo. Rthl. welehe ihr
Stanislaus  letzthin zu Erſetzung, des von dem
letztern Konige in Schweden jhr zugefugten
Echadens aus ahlen laßen, eine dreyfach groſ
ſere Summe ſeywitzen muß. Wogegen der
Stanislaus von neuem. 6.. Millionen Livres

aus Franckreich erhalten, auch der Konig von
Franckreich den Dantzigern verſprochen hat,
ihnen allen Schaden, ſo durch des Stanislai
Gegenwart verurſacht werden durffte, wieder
zu erſetzen.

Es verlautete letzthin, daß die Pohlen. den
Ruſſen eine fette Beute, ſo in 1oo. beladenen

Wagen und 20000o. Rubeln beſtanden haben
ſoll, abgenommen, und die dabey ſeyende Be
gleitung, entweder todt. geſchlageu, oder gefaü

gen
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gen genommen habe, weil aber ſeitdem dieſes
nicht bekrafftiget worden, ſo iſt dieſer Zeitung
noch kein volliger Glauben beyzumeſſen. Der
Regimentarius Kioweky hat bey Jhro kxc.
dem Herrn Grafen von Schafgotſch um einen
ebenmahig freyen. Durchzug durch Schleſien
nach Sachſen anhalten laßen, weil dieſer den
ChurSachſiſchen Volckern zugeſtanden war,
aber weil es ihm nach der philoſophiſchen Re
gel gehet: Duo cum factunt idem, non eſt
icm. und ihm derſelbige abgeſchlagen worden,
ſo hat er einen amvermutheten. Einfall in Schle
ſien gethan und. Bethland, eine dem Grafen
von Dchlegenberg zugehorige Herrſchafft ab
gebrand, auch die Bagage, ſo von Dreßden
aus nach Pohlen gehen mellen, wiewohl zu
eignem Schaden angefallen. Die rechtmaſ
ſige Parthey nimmt jemehr und mehr zu,
unb haben viel Pohlniſche Magnaten bey
ghro Durchl. dem Hettzog von Sachſen
Weinenfels, ſo mit einem Theil der Chur
Sachſiſchen Armee in Poſen angekommen,
und dadurch das ausgeſprengte Geruchte von
einem unglucklichen Scharmittzel gantzlich ver
nichtiget, ihre Nufwartung abgeſtattet. Jhro
Maj. der Konig werden in kurtzem dero Ko
nigreich mit dero perſonlichen Gegenwart be
gluckfeeligen, weswegen ein gleichmaßiges
Chronoſtichon zum Vorſchein kommen iſt,
des Jnhalts:
DVX saxonlæ el. ectVs In regeM pol. onſæ.

M Der
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J Moſcau.
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Derr Graf Poniatewe ki ſo von Stamalao
an Jhro Maj.i den Konſg von Preußen abge
ſchicket worden, iſt eben nicht allzu angenehm
mit ſeinem Vorbringkn geweſen, indem er ver
langt, daß Jhro  Majeſt. den: Rußen ·keinen
Duirchzug geſtatten mochten, welches dieſen

Stanis laus.
J

 Jch war zum Kbnige das erſtemahl zu wenig,

 Zum andern ſiehts dahin, ob ich jetzt beſſer ſeh.
zum dritten werd ich doch vielleicht ein Himmelsh

Konig.Denn guter Dinge ſind nach tentſchen Sprich

wort, drey.
7

Dnaut aunntn gn
dein Kayſer auf, und behauptet die gerechtt
Parthey mit ſolchein Nachdrugk, daß die Sta-
nislanſten ſich jn die ehtterüteſze »rinckel zu

baben ſich auch erklaret, wie ue die Pohlniſthe
verkricchen genothiget werden. dchſtdieſelve

WahlSache allerne auf ſich. ju nehmen, und

27
ahrer Kayſ. Maj. dennoch zongoo. Mann an

Rhein, oder, wenn die Tureren/ etwas begin

nen ſolten, nach Ungarn zu Hulffe zu ſchicken
entſchloſſen waten. Die in Pohlen vorge
gangne Scharmutzel gereichen alle zu der Ehre
und Voriheil der Ruſſiſthen Nation, und iſt
der General Laſch ini Behriff mit 18006.

WMann
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Mann auf. Dantzig loß zu gehen, indem die

von Holland geſchehene Vorſtellungen keine
Aenderung zuwege bringen wollen, ſondern
Jhro Maj. die Czaarin auf dero Entſchluß,

dieſe dtabislauſche Anhanger zu zuchtigen, ver
bleiben.Uber die Nachricht „pon Erwehlung Fride-

ric ul, zum Konige in Pohlen iſt zu Peters
durg veh Hoſe und in der Stadt unausſprech

liche Frende entſighden, und haben Jhro Maj.
die Kapſeriu dem EhufSachſuchen Geſane

den, Herri Grafen  vöh Lynar  in hbchſter Per
Pt dero beſvnders Vekghugen uber die Wahl
eines anqjdigften Herkin, und wie ne den neu
en Pohlniſthen  Konit mit allen Krafften un
terſtutzen wucden, alleranadigſt zu etkennen,
und noch demſclbigen Abend allen in-und aus
landiſehen Miniſtern ein koſtbares Feſtin ge

geben.i 95— aait.ecWenrſfe granübfiſthe Flotte ii dem Fruh—

Juht wohl wieder in der OſtSee erſcheinen
mochte, ſo iſt die gautze Ruſſiſche SeeMacht
in btchentand zu ſetzen befohlen wo. den,
daßlſce zu Anſang det Way auszulauffen fertig

war. n uVtz Pathdem eine Zelllang nicht ue Shlbe
von der Verniahlung des Printzen von Be
verrul; wir der Pritltzeſſtn von vijigkleüburg
Leſchtfehen wvrden, jo wird endlich von neuen
vergewinerk, daß ſoblld als die Trauer vor
Jhrv Hpheit dit horhſtſeel. Herzogin von

 a WMeck
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Mecklenburg abgelegt ſeyn wurde, dieſe hohe
Vermahlung ihre Erfullung erreichen ſolte.

Moſcau.
Du wirſt, Großmachtigſte, den  ungetreuen Poh

leneMNit Macht zu wider tehn, allein vermogend ſeyn

Du haſt, dem Kayſer di zu melden, anbefohlen,
Drum ſieht der gantze Nord auch faſi auf dich allein.

Turckey.
En dem Ottomanniſchen Reiche hat man

mit den Perſern ſo viel zu thün, daß man
ſo gern man auch wolte, den Stanislas zu un
terſtutzen ſich unmoglich im Stande befindet.
Der in Auguſt uber die Perſer erhaltene Sieg
war in den Durckiſchen Augen ſo wich
lig, daß ſo gar an to. Sept. zn Eonſtantino
pel ein prachtiger Triumph gefeyert wurde.
Dreyhundert vornehme Perſer giengen dabey
in Feſſeln, nach dem groſſen Platz vor dem
Serrail zu, wohin die an tſcharen co. erober
te Fahnen als aewifſe Sleges Zeichen trugen,
ſie alda aufſteckten, und z. Tage lang ſtehen

üUießen.“ Da nun dieſe Umſtande der Otto
manniſchen Pforte nicht zulaßen, ſich der Pohl
niſchen Sache ein upflechten, als hat der Groß

WVezier den Ruſſiſchen Geſandten verſichert,
edaß Jhro Hoheit, der GroßSultan, ſich k i

nesweges in die Pohlniſchen Handel miſchen
wurden, in Betracht Jhro Czaariſche Maj. ſich
ebenfals nicht in die Perſiſchen Haundel ge

mengt



Sz3 (az1) t6.
mengt hatten. Wiewohl dieſes zu einigen
Mißtrauen Anlaß giebt, daß zoooo. Crimmi
ſche Tartern dem Stanislao zu Geſallen in
Pohlen einbrechen wollen, und die Ruſſiſchen
Trouppen in der Ukraine angefallen haben,
welche ſie aber unter dem Commando des Gene
ral Weißbachs tapffer zuruck getrieben, biß ſie
die Donskiſchen Coſaquen, welche ein ſo
wildes als ſtreitbares Volck ſind, an ſich ge
zogen, und  von neuen angekommen ſind, wie
nun dieſer Streit ablauffen werde, muß man
der Zeit und dem Gluck uberlaßen. Jhro Ho
heit der GroßSultan haben der Regierung von
Zunir eine mit allen Nothwendigkeiten verſehe
ne große Barque, und eine mit 54. Canonen
beſetzte Sultane geſchencket. Auch hat der
Sohn des daſigen hey von Jhro Römiſch
Kayierl. Maj. uber Neapolis ein koſtbahres
Gilbervervice erhalten

Turckey.

 nochte gat zu gern mich in die Handel miſchen,
Die jetzo Pohlens Wahl der Chriſtenheit erregt,

Jedoch ich kan nicht ſo mit vollen Netzen fiſchen,
Weil Thamas Kouli. Xan von neuem auf mich

ſchlagt.

Perſien.
Diees woltlaufftige Reich iſt durch den ehe

mahlig Miriwayiſchen Krieg, und die vondeſſen Nachfolger fortgeſetzte Verwirrung in

ſolchen Zuſtand gerat ven, daß es eher einer

Mz von
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von wilden Thieren bewohnten Wuſteneh, alß
einem ſonſt ſo bluhenden Konigreich ahnlirh
ſiehet. Die Turcken und Moſcowiter haben
einen ziemlichen Theil. davon an. ſich bekom
men, und der Reſt dieſer Lander unterwarff
ſich endlich dem Scepter des b. haeh: Thamas.
Die Abtretung der dem. Perſiſchen Reich ent
riſſenen Provintzen war durch einen Frieden mit
der Ottomauniſchen. Pforte auf das feyerlich
ſte beſtarcket, die Eutbehrung aber derſelhigen
gieng dem s. plu ſo zu Pertzen, daß er aur ei
nen wiewohl. gefahrlichen Einfall gerleth,
durch die Hulffe des Lhamas. Kauli. Kan den
Turcken. oas abgetretene: wieder abzujagen.
Weil aber doch noch einigeiReligion uach ſei
ner Act bey ihm wohuta, welche ihm den Frie
densBruch als einen Meyney orjtellte, ſo
muſte. der Tnamas Kanlican auf Porherge—
gangne Beredung den Konig unter degn Wor
wand der Abſetzung gefanglich nach eillem ein
paar hundert Meilen von. Zſpahan liegenden
feſten Orte bringon. und. damit: den. mit, den
Turcken errichteten. Frieden vor null und nich
tig ausruffen laßen. Hier gieng nun die Flain
mo zwiſchen beyden. Reichen von neuem auf,
welche auch der Ottomanniſchen Pforte keine
geringe Hinderung ſich in die Chriſtlichen Sa
chen zu miſchen eingeſtreuet. Man wurde
zwar vor kurtzem beyderſeits Jum Frieden ge
neigt, welchen aber der GroßSultan nicht
ener als wenn Kouli Kan ausgeliefert wurde,
ſchliehen wollen. VBey dieſen perwirrten Wea

I ſen
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ſen erſchien der ſchon  vor todt gehaltene Sophi
plotzlich in der HauptStadt pon Perſien, und
nahm mit allgemeiner Bewilligung vom Thro
ne Beſitz. Es wurden dem Turckiſchen Hofe ſo
gleich neue FriedensVorſchlage gethan, und der
Perſiſche Konig hat ſich endlich, wenn den neu

eſten Nachrichten Glauben beyzumeſſen iſt,
den Kouli. Kan auszuliefern, behandeln laſſen.
Weil aber die er zu einer ſo gefahrlichen Reiſe
nach. Canſtantinopel keine Luſt bezeiget, ſo hat
er ſo aar ein neues Mittel ſich davon zu retten
ergriffen, und fowohl dem GroßSultan, als
ſeinem eigenen Konig den Kritg angekundiget.
Dieſer genugſam furchterliche Rebelle geht
demnach auf Jſpahan loß, und ſeine Troup
pen ſollen ſich, wenn keine Nulle zu viel geſetzet iſt,
auf goooo. Mann erſtrecken, weil ein Vetter des
langſt vermoderten Myriways deſſen Fuß
Capien fylget, und. mit einer anſehnlichen
Mendhe Jur venn Kouli. Kemn geſtoſſen. Daß al
ſo dieſes Feuer noch nicht gedampffet, und
das durch Schwerdt und.Flamme durch und
durch verheerte Perſien in ſeinen vorigen Ruhe
Stand geſetzt zu fedn ſcheinet.

i

paſinWnein Konjg woite noch borthin Verſtockens ſylein.

und froch mit Vorbedacht taſt in zinen Mauie Loch.
Deoch wolt ihnn Koull. Kan nach ſeiner Crone tunlenn

Eo ſaye man dattr aüs ſriuem Wintel krach.

 hia.eſe entlegene  Landſchafft gonnet uns:ſo
V M4 wenig
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wenig von ihren Neuigkeiten, daß man kaum
alle halbe Jahre in den offentlichen Nachrich
ten einmahl ihren Nahmen. nennen ſirht. Je
tzo aber gedencket man der erſten Geſand
ſchafft, welche der Chineniſche Kayſer vor ei
nem Jahre und druber an die Ruſſiſche Mo
narchin abſendete, und unit ihr einen vortheil—
hafftigen Handlungs Tracat errichtete. Wie
nun die Geſandten an dem Nuſſiſchen Hofe
mit allen erſinnlichem Staat empfangen, und
bey ihrer Abreiſe auf das koſibarſte beſchencket
wurden, ſo konte es nicht anders ſeyn. als daß
ſie bey ihrer Ankunfft in der Chineſiſchen Re
ſidentz vor den Augen ihres Kayſers oder des
ſo genannten Sohns der Sonnen. von ihrer
Geſandſchafft Bericht erſtatteten, und darinnen
den an dem Moſcowitichen Hon mit Erſtaun
nen erblickten Pracht. biß zur Berwunderung
erhoben. Von dem Unmſtanden dieſes mach
tigen Beherrſchers der weitlauftigen Morgen
lander eine beſondre Nachricht zu ertheilen, ver
hindert uns die grone Entlegenheit. ſeiner Rei
che von den Eurvpeüſthen, witwohl dennoch ſo
viel zu erſahren geweſen, daß gedachter Kap

ſer in der HauptStadt Pecking, welche we
gen ihrer Große und Schonheit unter die Ori
entaliſchen Wunder gerechnet zu werden pfle

get, ein Gymnaſium aufaerichtet, worinnen
eiue aroße Anzahl junger Chineler die lateini
ſche Sprache und andre Wiſſenſchafften zu er
lernen angehalten wird. Doch bey dieſem Glu

cke hat ſich auch zugleich ein Ungluck elngefun
ven,
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den, indem ermeldtes Pecking durch ein ent
ſetzliches Erdbeben heimgeſuchet worden, wel—
ches einen großen Theil der Hauſer verſchlun
gen, eine ziemliche Anzahl Pallaſte verwuſtet,
und manchen von ihren Einwohnern bey leben
digem Leibe vergraben hat.

China.Eo iſt es Kunſt und Zeit muß auch Ohineſen lehren,
Daß das Lateiniſche der Jugend nothig ſeh.

Denn will diß kluge Volck gleich nichtt von Fremden
horen, GSo ſümunt ihr Kayſer doch den Eunropaern beh.

America.
Rie den Engliſchen Scepter verehrendeC Nord -Americaniſche Landſchafft Ceroli-

na, ſoll nunmehr von den tuckiſchen Spaniern
zum Naube auserſern, und der Anfall darauf
beſchloſſen eyn. Rachdem aber dergleichen
verwegne ll aternetmungen dem Groß Brittan
niſchen Hofe keinerweges vervorgen bleiben
konnen, ſo iſt der Spaniſche Geſandte Mon-
tijo daſelbſt deßwegen zur Rede geſetzet worden,
welcher aber von vichte wiſſen wollen, und an
ſeinen Hof ſchleunigen Bericht erſtattet. Die
ſe Landſchafft fhret den Nahmen nicht vvn
dem Engliſchen Konige Carl II. ſondern von
dem Frantzoſiſchen Carl 1R. unter deſſen Re
gierung ſie den Spaniern abgenommen wurde,

welche beyde ſich biß 1627. daruber zanckten,
da die Engellander den dritten Mann abgaben,
und es beyden aus den Zahnen riſſen. 1709.
machten ſich viel Familien aus  Teutſchland,

tic M 5 und
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und beſonders aus der Pfaltz nach Engelland
auf, um in dieie Lander ſich zu begeben, hat
ten aber das Ungluck, meiſtentheils in den
hzellen ein naſſes Begrabniß zu finden. Die
HauptStadt Carlsſtowne hat einen 1680.
zu Stande gebrachten Hafen, und ſoll vor
nehmlich der Spanier Vorhaben auf dieſen
Platz gerichtet ſeyn. Ob uie nun durch der
aleichen Unternehmen, die Macht der Groß

rittanniſchen Nation wider ſich in Harniſch
bringen werden, wird die Erfahruna lehren,
vielleicht wollen ſie ſich an fremden Gut erho
len, weil ihre Silber-Flotte zu ſo ungelegner
Zeit in dem Havanuſchen Gewaſſer zu Grun
de gegangen.

Carolina.Laſt doch, ihr Spauier nur eure Zude bleiben,

Ahr fangts ſo liſtig an, daß mans geſchwinde mettkt.
eqht wolt euch aufeinmahl an vielen Vblekern reiben.
mWeil euch der Hochmutht eiſt in eurem Wahn

3 vverſtarcit.

Genealögiſche Anmerckungenuber die Gevuhrt, Bermahlung Be
ſorderung und Abſterben der vornehmſten

GtandesPerſonen.
.Gepohren.1j dng9. Nor. hait die. Eyqfin von Jſenburg

Budingetiphilippine Eliſabetha, gebohrne
Grofin von  Siolverg Gedern, einen jun
gen Heryn, und 12) an
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2) an ð Nov. die Gemahlin des Konigl. Da
niſchen Cammer? Herrns Grafen von choll
ſtein eine Comtelle zu Coppenhagen an das
Lieht der Welt gebracht.

z) an 15. Oct. wurde Marggraf Friederich
Chriſtians zu BrandenburgCulmbach
Durchl. Frau Gemahlin Vittaria Charlot
ta, gebohrue Furſtin don Antait Bernburg

ſuit einer Prinitzeſſin entbunden; welrhe in der
Taufe die Nahinen Chriſtiana Sophia
Chatlotte ethielt. Der Durchl. Herr Vater iſt

der vierdte und jungſte Bruder Jhro des regie
renden verrn Marggrafens Durchl. und ſte
het als Obriſter ber ein Regiment zu Fuß! in

Konigl. Daniſchen Dienſten, halt ſich aber
zu Neuſtadt an der Aiſch in Francken auf.

lI. Vermuahlt.1) Vinzs. det vervande jich zu Wiün der Kah

anim er Gf arſerl. C rre ra vonch rach mt herGrafin von Galläs Kayſerl. CammerFrau

lein, und2) zu Wilmersdorff in der Grafſchafft Hohen
lohe Chriſt. Otto, Graf von Timpurg und
Bionchorſt init Fraulein Carollnia Juliana
GSophia von hovenloh Schillin j ofurſt.

3) Zu vonden hielt der Graf von Che  ſterd
mit der Laly Schulenburg,/ Grqfin von

Wialſingham Behlager, einer Muhme der
Dertzogm pon nendale, ſo eine gebohrne
Gschulenviirgin ift, und von des hochſtſeel.Kbnigs Mai. erſtlich zu der Wurde einer Jrr

landiſchen Hectgin von oumnſter; her-
nach
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nach zu einer Engliſchen von Kendale erho
ben worden. Jhr Breautſchatz beſteht in
5oeoo. Pf. Sterling, welche mehr als drit
tehalb Tonnen Goldes ausmachen, und die
jahrlichen Renten in 15000. Rthl.

4) Zu Pariß vermahlte ſich an 6. Oct. der Mar.
quis von Caſtelnau mit der Macdemoiſeile

von Montqauſier, unud
5) in der Nacht von 12. biß 13. Nov. der

AMarc uis von Sade mit der Madem. von
Mail e Caraman. Warum dieſer Brau
tigam eben die Nacht ſo eigentlich zu ſeiner

Verbindung erwehlet, weiß ich nicht, doch
ſcheinet es, als wenn er kein Liebhaber von
vielen Ceremonien ſeyn muſſe.

inl. Geſtorben.
Eberhard Ludewig, regierender Hertzog

von Wurtemberg Stutgard iſt an zu.
Qdat. ſruh um z. Uhr, zum groſten Betrub

niß des geſamten Landes verblichen. Jhro
Ducchl. waren dem.ug. Sept. 1676. geboh
ren, und tr ten die Regierung dero anſehn
lihen rande i69z. an. Sie vermaolten
ſich den io. May 1697. mit Johanna Frie

dieſe Furſtl. Ehe erfreute kurtz darauf nehm
derica, Printzeſſin von BadenDurlach, und

ch den 14. Dec. i69. dero Unterthanen
mit Friderico Ludovicd, welchen man biß

ß
den 23.Nov.i 73 1. als elne aüfge ende Sone
und zʒukunfftigen Landes Herrn verehrte, da er

unbermuthet, ſeinem Hertn Vater in die
*8 Egwig
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Ewigkeit vorangehen muſte. Jhro Durchl.
bezeigten uber dieſen hohen Todes-Fall, das
enwfindlichſte Betrubniß, zumahl da keine
Hoffnung war von dero in einem ſo ziemli
chen Alter, und von ihnen wegen einiger
EheStrittigkeiten entfernten Gemahlin ei
nes Printzens theilhafftig zu werden, wel
che Hoffnung nun gantzlich mit dero Leben

erloſchen iſt, da die ErbFolge auf dero Vaters
Bruders Sohn, Printz Carl Alexandern
gekommen. Dieſer neue Regente erblickte den
14. lan. 1684. das Licht der Welt, wen
dete ſich 1712. zur Romiſch-Catholiſchen
Religion, und wurde von Jhrer Maj. dem
Kayfer nach und nach zu den hochſten Wur
den erhoben, indem Jhro Durchl. den Ti
tel als Kayſ. General geloMaariſchall,

GeneralCommenetlant in Servien, Gou-
iverneur zu Brelgrad, und Ritter' des

uldenen Vlieſſes fuhren. Dero durſtl.
zemahlin iſt Maria Auiguſta, Printzeſſin

von Tour und Taxis, von welcher ſchon

J

einige Printzen dieſes hohe Hauß zu unter
ſtuten  ſcheinen. Von Jhro Durchl. dem
hbchſtſeel. Hertzoa, iſt dieſes noch zu geden

cken, daß er nicht allein einer der machtig
ſten Reichs-Furſten, feudern auch Kayferl.
und des cheil. Rom. Reiche General
aeldMarſchall geweſen, und von Chri-
Aiano IV. Konige in Dannemarck 1694.
zum Ritter des Elephanten, und von Konig
in Preuſſen zum Ritter des ſchwartzen Ad
lersOrdens erneunet worden. 2)
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2) Die Schweſter des jetztregierenden kigbſts

Clemeutis Xtl. welche als Aebtjſſin des
S.t. Jacobs Kloſters zu Florentz gelebet, iſt
in einem hohen Alter, indem ſie 10515 ge
bohren, und alſo reif. genüg zum Stexrben
geweſen, verichieden.z) Die junge Hertzoain von, Marlboronjgh

J

eine Tochter dieſes Weltbrkandten Heloen,
J

und Gemahlin des Grgfen: Frangiter von

J

J Godolphin iſt am 4. Nov. todtlich perbli
1 chen. Der Hertzol. Titel von, Mallbo

rough falt nach einer von der Konigin Anna
errichteten Parlaments-Acte, well die ſeel.
Hertzogin keine mannliche Erben hinterlaſ
ſeen, auf den Grafen von Sunderland.
 Der Hertzog von Albuquerque, Grand
d Llſp̃agne von derreiſten· Flaiſſe, Ritter

des guldenen Vlieſſes, und Koniglicher erſter
Camnmerjuncker iſt an 22. Oct. in oz. und

alſo großen SturenJabr geſtorben.H Chriſtian, Graf von Dohna, welcher vor

ß

turtzem als General die Preu iſchen. Dien
ſtte verlaſſen, iſt auf ſetnen Gutern in  preuſ
ſenan 2. Nov. in die ewigkeit gewichen.

Der Marauis de Caſtelar, Spaniſcher Ge
ſandte an Frantzoſiſchem Hofe, iſt an 20.
.Oct. za Pariß, und7) der Maräuis de Monteleone, eben die

ſer Crone Abgeſandte an den Jtalianiſchen
Hofen iſt an ui. Nov. zu Venedbig mit
Todt abgegangen.

2) DerHertzog ivon Abrantes hat an 1.

Nov.
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n vor Furcht ſo köſtbar gebauten Eſcurialige

 ſtorben.

e—

ers aber alzu 'rebelliſch deinacht, iſt er nach
Roſtock zur gefauglichen Hufft gebracht

waeorden, wo er ſein unruhiges Leben mit ei

Akh en ihigen 5 de heſchloſſen. pur- ma

w. Sind folgende hu hopern Wur
den gelänget:.1) Caroius Emanuel, Konig von Sarbini

en ec. iſt vonnndem Franßhſuch Spaniſchen
Hofſfe mit  der hohen Wurde Jhres Gene

ralisſimi und penſionairs“ auch monathli
nicher Beſtallung von 56ou. Rthl. beehret
vdWworden.r Woraus /erhellet, daß es auch Ko
nige gibt, die um Geld dienen.
z) Jhro Muj. der Kapyſer haben 43. Genetal-

geoö/, Marſchali /Lielitenants, und 55.
General. Majors allefgnadigſt ernennet.

WVhnitev
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Unter den ernen ſind der Printz von Liene,
der Printz Emanuel von Portugall, Muf
ling und Phul, unter den andern aber die
Printzen von Trivulrio, Lichtenſtein, Wal
deck, la Tour, Lig eville, Guadagni
Savoyen, Gotha, AnhaltDornburg, und
Hildburghauſen merckwurdig.

3) Sind die Hertzoge von Antin, und Etrées
von dem Allerchriſtl. Konige zu Gliedern des

geheimen Raths etnennet worden. Wor
aus man ſiehet, daß es ſo wohl eine Ehre
als Nutzen iſt, wenn ein großer Herr eines
geringern Behauſung ſeines Zuſpruchs wur
diget in Anſehung der Hertzog von Autin

ſchwerlich dieſe Stelle erlangt hatte,
wenn der Konig von Franckreich nicht eini
gemahl auf deſſem Schloſſe uber Nacht ge
vlieben ware.

H Ein Graf von Franckenberg hat die Char-
ven des in vorigen Monat auf ſeiuem

Schloß Raesfeld verſtorbenen Graſen von
Vehlen, welcher Chur-Mfaltziſcher Sene-

raleſajor, und Obriſter ber ein Regiment
ODragoner geweſen, erhalten.

Avertiſſement.
Dem geneigten Leſer, welcher umre allerneuſte

Hiſtorie der Welt auch inskunfftige zu leſen,
wurdiget, wird hiermit erofnet, daß nicht alein
die Stucke alle 14. Tage richtig zum Vor
ſchein kommen ſollen, ſondern auch zu dem
mwolften ein Regiſter der merckwurdigſten
Sachen bey geleget werden wird.

AS  o  Söν
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